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Editorial

Eigentlich können die Cam-
pingunternehmer zufrieden
sein: Diebesbanden machen
bei ihren Beutezügen
durchs Land offenbar einen
großen Bogen um Cam-
pingplätze. Und auch Über-
fälle auf Camper, vor denen
die Kriminalpolizei alle
Jahre wieder gerade zur
Hauptreisezeit warnt, kom-
men zwar auf Parkplätzen,
offenbar aber nicht auf deut-
schen Campingplätzen vor.
Entgegen dem allgemeinen
Trend ist die Kriminalitäts-
rate auf Campingplätzen
nach Aussagen der Cam-
pingunternehmer niedrig:
Sie tendiert gegen Null.
Dies ist erfreulich. Doch es
darf die Campingunterneh-
mer nicht verleiten, sich und
ihre Gäste in Sicherheit zu
wiegen. Camper sind näm-
lich keine besseren Men-
schen und Campingplätze
eben doch keine „Inseln der
Seligen“.
Darauf, dass schon nichts
passieren wird, sollte sich
niemand verlassen: Denn
Diebstähle oder erst recht
Überfälle auf Campinggäste
belasten nicht nur die Opfer,
sie sind auch schlecht fürs
Image des Platzes, wie die
Campingunternehmer in
Mecklenburg-Vorpommern
vor einigen Jahren erfahren
mussten.

Zudem ist  das Plus an Si-
cherheit im Wettbewerb um
die Wohnmobilisten ein
wichtiger Wettbewerbsvor-
teil. Eine Umfrage des VCN
zeigt, dass Camper auf Si-
cherheit großen Wert legen.
Die Bewachung rangiert in
der Prioritätenliste auf Rang
zwei – noch vor guten Ein-
kaufsmöglichkeiten, dem
Hallenbad und Sportmög-
lichkeiten.
Allerdings lässt  so mancher
Gast in der guten Urlaubs-
laune die nötige Vorsicht ver-
missen – Diebe und andere
Straftäter haben also leichtes
Spiel. Gerade deshalb sind
die Campingunternehmer in
der Pflicht und sollten die nö-
tigen Maßnahmen ergreifen,
um Hab und Gut ihrer Gäste
zu sichern und deren  Si-
cherheit zu gewährleisten.
Die Liste der potentiellen
Maßnahmen ist lang: Sie
reicht vom einfachen Zaun
bis zur hoch sensiblen Vi-
deoüberwachungsanlage,
bei der die Linsen der Kame-
ras die soziale Kontrolle er-
gänzen.
Sicherheit ist wichtig, aber
nicht um jeden Preis: Den
Campingplatz in einen
Hochsicherheitstrakt zu ver-
wandeln, ist sicherlich über-
flüssig. Ebenso falsch ist es
jedoch, auf Vorbeugung zu
verzichten, um keine unbe-

gründeten Ängste bei den
Gästen auszulösen. Es gilt,
das richtige Maß zu finden,
den Campern das Gefühl
der Sicherheit zu vermitteln,
potentielle Straftäter abzu-
schrecken, ohne die Gäste
zu verschrecken und den
Komfort und die Ferienstim-
mung zu beeinträchtigen.
Denn hinter einem meterho-
hen Drahtzaun kommt bei
vielen Gästen das richtige
Urlaubsfeeling eben doch
nicht auf. Verschwindet der
schützende Zaun dagegen
hinter einer Pflanzenwand,
stört er nicht mehr und
schützt zudem nicht nur vor
ungebetenen Gästen, son-
dern auch vor allzu neugie-
rigen Blicken. „Schwarze
Sheriffs“ mit hohen Stiefeln
und grimmigen Blicken lö-
sen bei manchen Unbeha-
gen aus – dagegen, dass
freundliche Sicherheitsleute
nachts Streife gehen, hat da-
gegen kaum jemand etwas
einzuwenden. Im Gegenteil:
Zwei Drittel der Camper –
bei den älteren sind es so-
gar drei Viertel – wünschen,
dass ihr Platz bewacht ist.
Die Furcht mancher Cam-
pingunternehmer, durch
vorbeugende Maßnahmen
ihre Gäste zu verschrecken,
scheint also unbegründet.

Ihr CWH-Team

Bei uns wohnen sie sicherer

Fo
to

: g
ra

fu
so



Auszug aus unserem

Aukam GmbH • Frankfurter Str. 187 • 34121 Kassel Tel.: 05 61 / 20 09 70 • Fax: 05 61 / 28 48 58 • info@aukam.de • www.aukam.de

Seit 1963

Wir s ind ein Unternehmen der Freizeitindustrie und produzieren nach den neuesten
Sicherheitsnormen. Unser Leistungsspektrum umfasst Planung, Konstruktion, Herstellung, Bau und
Vertrieb von Spielplatzgeräten aus Holz, Aluminium und Polyethylen (PE). 

Unsere komplette Produktübersicht  f inden Sie im Internet  oder fordern Sie
unseren kostenlosen Gesamtkatalog an.

Auszug aus unserem

996 M 11 Aukam – Karussell Feuerverzinkt und
mit Melaminharzplatten

EN 1176

110 PE 30 GM Aukam – Motorrad

��230,- Preis ab Werk Kassel zuzügl. MwSt.

EN 1176

976 H 11 A Aukam – Kombination »Claudia« 
mit PE-Rutsche, PE-Dach, PE-Zaunfeldern

��2045,- Preis ab Werk Kassel zuzügl. MwSt.

��330,-  Aufpreis für Pfostenschuhe

��890,- Preis ab Werk Kassel zuzügl. MwSt.

Z 40 F 10 Aukam – Fallschutzplatte
Fallschutzhöhe 1,50 m

��34,- /m² Preis ab Werk Kassel zuzügl. MwSt.

EN 1177

EN 1176

SommerangebotSommerangebot
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Auf dem Campingplatz CAP Rotach können
Behinderte nicht nur Urlaub machen. Auch
dem Campingplatz wurden auch Arbeits-
plätze für schwer behinderte Menschen ge-
schaffen. Mehr über das Integrationsunter-
nehmen ab                                    

Seite 20

Barrierefreie Urlaubs-
angebote sind nicht
nur aus gesellschafts-
politischen Gründen
wünschenswert, son-
dern auch ökono-
misch sinnvoll. Über
ökonomische Impulse
eines barrierefreien
Tourismus und über

die Vorteile barrierefreier Angebote für viele
Reisenden berichten wir ab

Seite 14

Lernen unter Palmen
wollen die Camping-
unternehmer aus
Brandenburg Ende
November auf der
Sonneninsel Teneriffa.
Dieses und andere Se-
minarangebote des
VCB stellen wir vor auf  

Seite 29Titelfotos: grafuso

Fachmagazin für Camping-, Freizeit- und Wassersportunternehmer in Deutschland

Deutsche Campingplätze sind sicher; die Kri-
minalitätsrate ist niedrig. Was Campingunter-
nehmer tun (können), damit dies so bleibt, le-
sen Sie ab  

Seite 7
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In den Verbandsbeirat des
BVCD können künftig
auch Delegierte aus den

einzelnen Landesverbänden
entsandt werden, die nicht
dem Vorstand angehören.
Die Mitglieder stimmten einer
entsprechenden Satzungsän-
derung zu. „Wir wollen die Ar-
beit des Vorstands transpa-
renter machen“, nennt BVCD-
Geschäftsführerin Ulrike
Bantle einen Grund für die
Neuregelung. 
Bei der Campingkarte will
man sich künftig an der
EFCO European Camping
Card orientieren; Vorbild ist

die skandinavische
Campingkarte. Die Camping
Card Scandinavia gilt jeweils
für eine Familie und ist nur
mit einer Jahresmarkte gültig.
Karte und Marke sind auf den
Campingplätzen erhältlich.
Die Campingkarte der  Euro-
pean Federation of Cam-
pingsite Organisations and
Holiday Park Associations
(EFCO&HPA) soll schon im
kommenden Jahr in den
Niederlanden und in Italien
eingeführt werden. Sie soll
auf allen rund 15.000 Cam-
pingplätzen, die dem europä-
ischen Verband der Cam-

ping-
unternehmer
angeschlossen sind, gel-
ten und neben einem schnel-
leren Check-in und Check-out
den Gästen zahlreiche Vor-
teile bieten. 
So beinhaltet die schwedi-
sche Campingkarte nicht nur
eine Unfallversicherung wäh-
rend des Aufenthalts auf dem
Campingplatz; zahlreiche
Unternehmen gewähren den
Karteninhabern Rabatte oder
andere Vergünstigungen.
„Denkbar wäre beispiels-

weise, dass die
Karteninhaber in

Deutschland Ver-
günstigungen bei

Kaufhäusern oder bei
bestimmten Tankstel-

len erhalten“, meint Ulrike
Bantle. Doch das ist, so
die Geschäftsführerin, in
Deutschland noch Zukunfts-
musik.
Information:
BVCD-Geschäftsstelle
Ulrike Bantle 
Kaiserin-Augusta-Allee 86
10589 Berlin
Tel. 0 30/33 7783-20
bvcd@gmx.de
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Die von der Industrie gefor-
derte Reduzierung der Urlaubs-
tage in Deutschland hält der
Präsident des Deutschen Tou-
rismusverbandes (DTV), Tilo
Braune, für wenig sinnvoll. „Die
Forderung ist nicht neu und
suggeriert, dass die Wirtschaft
sich automatisch erholt, wenn
Urlaubstage gestrichen werden.
Die Wirtschaft verkennt, dass
es eine Schlüsselbranche gibt,
die extrem von Urlaubs- und
Feiertagen abhängig ist. Die
Tourismusbranche sichert ge-
rade dann Umsätze in Milliar-
denhöhe und Hunderttausende

von Arbeitsplätzen, wenn Gäste
nicht arbeiten, sondern sich in
ihrer Freizeit erholen oder Ur-
laub machen.“ 
Der Deutsche Tourismusver-
band hat für die Diskussion um
die Sommerferienregelung er-
rechnet, dass 1 Mio. Übernach-
tungen und 70 Mio. Euro Um-
satz fehlen würden, wenn in den
Monaten Juli oder August nur
ein Ferientag fehlt. Gerade für
strukturschwache Räume kann
der Tourismus eine arbeitsplatz-
sichernde Wirtschaftsperspek-
tive darstellen.
Mit einem Anteil von rund 8 Pro-

zent am Bruttosozialprodukt
und knapp einer Million sozial-
versicherungspflichtigen Arbeit-
nehmern allein im Gastgewerbe
ist der Beitrag des Tourismus zur
Volkswirtschaft höher als der
des Baugewerbes oder der che-
mischen Industrie. Vielfach
unterschätzt wird auch die wirt-
schaftliche Ausstrahlung dieser
Branche hinein in den Einzel-
handel (Einkäufe am Urlaubs-
ort), das Handwerk (Investitio-
nen in Betriebe und Infrastruk-
tur) und die lokalen Dienstleister
(Taxi, Bäcker). 
Der Tourismus in Deutschland

hat sich im vergangenen Jahr
mit einer schwarzen Null bei
den bundesweiten Übernach-
tungen positiv von anderen
Wirtschaftzweigen abgehoben.
Die Forderung nach Streichung
von „unproduktiven“ Urlaubsta-
gen ist daher volkswirtschaft-
lich eine Milchmädchenrech-
nung. Dies zeigt sich auch im
direkten Vergleich mit anderen
Ländern wie z.B. mit den
Niederlanden, die trotz einer
höheren Zahl von Urlaubsta-
gen volkswirtschaftlich erfolg-
reicher sind.

DTV

Volkswirtschaftliche Milchmädchenrechnung
Reduzierung der Urlaubstage kontraproduktiv

Die Camping Card Scandinavia
hat sich bewährt. Macht

ihr Beispiel bald
auch in Deutsch-

land Schule?

Vorbild EFCO

Neue Überlegungen
zur Campingkarte 
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Technik erleichtert die Kontrolle

Kein Sicherheitsproblem
auf deutschen Campingplätzen 

Wer auf deutschen
Campingplätzen
Urlaub macht,

braucht sich um seine Sicher-
heit und um sein Hab und
Gut keine Sorgen zu machen.

Die Zahl der Straftaten auf
Campingplätzen ist nach
Aussagen der Campingunter-
nehmer nicht gestiegen. „Die
Kriminalitätsrate tendiert ge-
gen Null“, erklärten die be-
fragten Betreiber übereinstim-
mend. 
Diese Einschätzung seiner
Kollegen bestätigt Anton
Harms, Präsident des Bun-
desverbandes der Camping-
wirtschaft in Deutschland
und Geschäftsführer des Alf-
see Ferien- und Erholungs-

parks:  „Es gibt auf deutschen
Campingplätzen kein Sicher-
heitsproblem.“ Die Überfälle
und Übergriffe auf Wohnmo-
bilisten, vor denen die Krimi-
nalpolizei alle Jahre wieder

in der Hauptreisezeit warnt,
passieren in der Regel nur
auf unbewachten Park- und
Stellplätzen vor allem entlang
der Autobahn. Die Camping-
plätze sind davon nicht be-
troffen – im Gegenteil. Weil
die herumreisenden Straftäter
um Campingplätze meist ei-
nen Bogen machen, können
Campingunternehmer nach
dem Motto „Bei uns leben sie
sicherer“ mit dem Mehr an Si-
cherheit um Gäste werben. 
„Die Campingplätze sind in

puncto Sicherheit gut aufge-
stellt“, stellt der BVCD-Präsi-
dent fest. Doch die Unter-
schiede sind groß: Während
manche Campingunterneh-
mer mehr oder weniger da-
rauf vertrauen, dass Camper
rechtschaffene Menschen
sind und dass die soziale
Kontrolle auf dem Camping-
platz funktioniert,  versuchen
andere, durch Einsatz von Si-
cherheitstechnik und -kon-
trollen die Sicherheit der
Gäste zu erhöhen und Straf-
taten vorzubeugen. Denn wie
im eigenen Haus oder in der
eigenen Wohnung gilt auch
auf dem Campingplatz: Der
Einsatz von Sicherheitstech-
nik schreckt manchen poten-
tiellen Täter ab. Wer bei einer
geplanten Straftat auf Hinder-

nisse stößt oder befürchten
muss, entdeckt oder be-
obachtet zu werden, probiert
sein Glück lieber an anderer
Stelle – auf einem weniger
gesicherten Camping- oder
Parkplatz. 
Patentrezepte, die für alle

Fragt man die Campinggäste,
worauf sie beim Campingur-
laub großen Wert legen, ant-
worten die meisten: Sauber-
keit. Doch schon auf Platz
zwei der Prioritätenliste ran-
giert das Thema Sicherheit.
Mehr als zwei Drittel der Be-
fragten legten bei einer im Auf-
trag des Verbandes der Cam-
pingunternehmer Niedersach-
sen (VCN) durchgeführten
Umfrage großen Wert auf Be-
wachung. Vor allem für die äl-
teren Camper hat die Sicher-
heit einen hohen Stellenwert.
Während nur zwei Drittel der
jungen Urlauber sich wün-
schen, dass der Campingplatz
bewacht wird, sind es 76 Pro-
zent der über 50-Jährigen.

Ältere legen Wert
auf Sicherheit

Doppelt gesichert. Tagsüber verhindert eine Schranke, dass Unbe-
fugte auf den Campingplatz fahren. Nachts wird der Platz zusätzlich
durch ein massives Rolltor gesperrt.
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Ein Tor ist nicht nur eine reale, sondern auch eine optische Barriere.
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Plätze gültig sind, gibt es
ebenso wenig wie absolute
Sicherheit: Jeder Betreiber
muss herausfinden, was er für
die Sicherheit seiner Gäste
tun kann, ohne dass sie sich
dabei wie in einem Hochsi-
cherheitstrakt fühlen. Die
Gäste wollen ihren Urlaub
unbeschwert und uneinge-
schränkt genießen, legen
aber auch großen Wert auf
Sicherheit.
Doch mitunter schränkt das
Plus an Sicherheit Freizügig-
keit und Komfort ein. Wird
beispielsweise die Einfahrt

des Campingplatzes nachts
durch massive Rolltore gesi-
chert, erschwert dies ungebe-
tenen Gästen den Zutritt –
aber auch Wohnmobilisten,
die den Standplatz zwar be-
zahlt haben, jedoch erst nach
Toresschluss vom Ausflug
oder vom gemütlichen
Abendessen zurück kommen,
müssen draußen bleiben. Es
gilt daher, einen Kompromiss
zwischen dem Bedürfnis
nach Sicherheit einerseits
und nach Komfort und Unge-
zwungenheit andererseits zu
finden.

Wie ein Betreiber seinen
Platz absichert, hängt nicht
nur von seiner Einstellung zu
Sicherheitsfragen ab, auch
Faktoren wie die Größe und
die Lage des Platzes, die
Struktur der Gäste und der
Zeitpunkt spielen eine Rolle.

Mitunter sichert der gleiche
Betreiber verschiedene Cam-
pingplätze unterschiedlich ab.
Kaum ein Campingunterneh-
mer gewährt jedem freien Zu-
tritt auf den Campingplatz

und verzichtet völlig darauf,
den Zugang zu kontrollieren.
Zugangskontrollen – sei es
am Eingang, an den Sanitär-
gebäuden oder auch am Ba-
desee oder am Schwimmbad
– erfüllen einen doppelten

Zweck: Sie verhindern zum
einen, dass nicht zahlende
Gäste Einrichtungen des
Campingplatzes wie Sanitär-
gebäude, Spielplätze oder
Badeseen nutzen. Zum ande-
ren erhöhen sie die Sicher-
heit der Gäste.

Wer verhindern will, dass
auch ungebetene Gäste den
Platz ungesehen – quasi im
Vorbeigehen – betreten,
muss ihn einzäunen und/
oder ihn durch Bepflanzung

von der Umgebung abgren-
zen. Wenn der Campingplatz
nur an bestimmten Ein- und
Ausgängen betreten und ver-
lassen werden kann, hat der
Campingunternehmer zumin-
dest eine gewisse Kontrolle

Die moderne Technik macht’s
möglich. Bei Zufahrts- oder Zu-
gangskontrollen, beim bargeld-
losen Duschen oder bei der Be-
nutzung der Waschmaschinen
können die Campingunterneh-
mer zwischen verschiedenen
Systemen wählen. Transpon-
der-, Barcode-, Magnet-, Chip-
karte oder heißen die Alternati-
ven.
Bei den Kartensystemen sind
alle wichtigen Informationen je
nach System in einem eingelas-
senen Chip, einem Transpon-
der, einem Magnetstreifen auf
der Rückseite gespeichert oder
über einen Barcode online ab-
rufbar.
Der Transponder funktioniert
wie ein Radio nach dem Sen-
der-/Empfängerprinzip. Dass
man den Transponder nicht in
einen Schlitz stecken, sondern
nur in die Nähe halten muss, ist
ein Vorteil dieses Systems; die
vergleichsweise hohen Kosten
sind ein Nachteil. Ca. 5 bis 6
Euro kostet ein Transponder
nach Aussagen von Rolf Sass
die Betreiber; die Karten wer-
den daher in der Regel nur ge-
gen Pfand ausgegeben. 
Auch Chipkarten sind mit 3 bis
4 Euro vergleichsweise teuer –
sie werden daher wie Trans-
ponder- und die 1 bis 2 Euro
teuren Magnetstreifenkarten
beim Check out eingesammelt.
Dies ist vor allem dann recht
aufwendig, wenn an Gruppen
oder Familien mehrere Karten
ausgegeben wurden. 
„Das Magnetstreifensystem ist

außerdem mechanisch nicht
sehr belastbar und eignet sich
nicht für den Outdoor-Einsatz“,
nennt Rolf Sass einen weiteren
Nachteil des Magnetcodesys-
tems. 
Das ist bei Barcode-Karten an-
ders. So ist die von der Sass
Unternehmensberatung entwi-
ckelte Gastkarte GIC (Guest
Identification Card) wasser- und
reißfest. Weil die Karte nur etwa
10 bis 15 Cent kostet, kann der
Gast sie bei seiner Abreise be-
halten – und erinnert ihn stän-
dig an den hoffentlich gelunge-
nen Campingurlaub. Und nicht
nur dies: Reserviert der Gast
wieder einen Standplatz, kann
die Plastikkarte mit der entspre-
chenden Software so program-
miert werden, dass der Gast am
Anreisetag die Schranke ein-
mal passieren kann, ohne dass
er sich in der Rezeption anmel-
den muss. Dank Direct-Check-
In wissen alle Schranken, Türen
und Tore, ab wann sie sich für
welchen Gast öffnen sollen. Auf
einem Display an der Schranke
kann der Gast namentlich be-
grüßt und der gebuchte Stand-
platz angezeigt werden. Am
Abreisetag kann der Gast nach
dem Check out die Schranke
noch einmal passieren (Direct-
Check-Out).
Dass Barcode-Karten nicht ma-
nipuliert werden können, ist, so
Rolf Sass ein weiteres Plus.
Missbrauch wird auf diese
Weise ausgeschlossen.

ews

Verschiedene Alternativen

Liegt der Campingplatz direkt an einem öffentlichen Uferweg, ver-
zichtet mancher Campingunternehmer auf einen Zaun, um seinen
Gästen den direkten Zugang zum Wasser nicht zu versperren.
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Ein einfacher Drahtzaun erfüllt zwar seinen Zweck. Doch optisch
überzeugt diese Lösung keineswegs.
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CREA-PLAY Deutschland GmbH
Hessenstraße 3 · 35325 Mücke-Groß-Eichen
Tel. (0 64 00) 95 9840 · Fax (0 64 00) 95 9841
crea-play@t-online.de · www.crea-play.de

Klare Formen und natürliche Farben sprechen
eine Sprache, die jedes Kind versteht. Spiel-
türme, Matschtische, Sandspielanlagen fördern
den Tatendrang der Kinder und bereiten auch
so manchem Erwachsenen Freude!

®

Doepke

Energiemanagement auf Campingplätzen

Dupline

Doepke
Schaltgeräte GmbH & Co. KG

Stellmacherstraße 11 • 26506 Norden • Postfach 100168 • 26491 Norden 
Tel: 0 49 31 - 18 06 0 Fax: 0 49 31 - 18 06 - 101 

e-mail: info@doepke.de • www.doepke.de

Automatisieren Sie Ihren
Campingplatz mit dem
Dupline Bussystem und
sparen Sie so Verwal-
tungskosten

• Dupline übernimmt für Sie das Energiemanagement
• “Energiediebstahl” ausgeschlossen
• Bedarfsbezogene Energieabrechnung
• Kosten- und Zeitersparnis durch Fernwartung
• Diagnose der gesamten Anlage über PC
• Einfache Bedienung durch maßgeschneiderte Software
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darüber, wer sich auf dem
Campingplatz aufhält. Außer-
dem erschwert ein Zaun un-
gebetenen Gästen nicht nur
den Zugang; er verhindert
möglicherweise auch eine
schnelle Flucht.
Sinnvoll ist es, den Zaun von
beiden Seiten zu bepflanzen:
Ein schützender Zaun ist
nämlich nur selten ein schö-
ner Anblick und weckt bei
manchem  Gast eher das Ge-
fühl, eingesperrt zu sein als
Urlaubsgefühle. Eine Be-

pflanzung „versteckt“ den
Zaun und schützt gleichzeitig
die Gäste, die direkt hinterm
Zaun ihr mobiles Heim auf-
gestellt haben vor neugieri-
gen Blicken. Außerdem stel-
len Pflanzen ein zusätzliches
Hindernis dar, das es zu über-
winden gilt. So mancher po-
tentielle Straftäter möchte
keine blutigen Hände riskie-
ren und verzichtet angesichts
dorniger Heckenrosen oder
stacheliger Sanddornhecken
lieber auf den Versuch, Hecke

und Zaun zu übersteigen.
Wie Zäune sind auch Schran-
ken an der Einfahrt auf Cam-
pingplätzen Standard. Die
Bandbreite ist jedoch groß:
Sie reicht vom einfachen
Holz- oder Metallbalken, der
von Hand geöffnet und ge-
schlossen werden muss, bis
zur Computer gesteuerten
Hightech-Schranke, die sich
automatisch öffnet und
schließt und – entsprechend
programmiert – den kom-
menden oder abreisenden
Gast mit Namen willkommen
heißt oder verabschiedet.
Schranken, die von Hand be-
dient werden müssen, sind
nicht nur unbequem im
Handling, sondern bieten nur
wenig Sicherheit. Wird die
Schranke abgeschlossen,
braucht jeder Gast einen ei-
genen Schlüssel, den er bei
seiner Abreise wieder abge-
ben muss. Wird sie nicht ab-
geschlossen, kann jeder sie
öffnen und ungesehen auf
dem Campingplatz fahren,
wenn die Rezeption unbe-
setzt ist oder die Mitarbeiter
abgelenkt sind. Da es über-
dies vielen Gästen zu müh-
sam ist, aus dem Auto auszu-

steigen, die Schranke zu öff-
nen und nach dem Passieren
wieder zu schließen, bleibt
die Schranke oft offen und
damit wirkungslos. 
Lässt sich die Schranke per
Knopfdruck öffnen und
schließen, ist die Bedienung
zwar komfortabler – mehr
Schutz bieten diese Schran-

Eine Schranke, die von Hand
bedient werden muss, bietet we-
nig Sicherheit. Weil das Hand-
ling zu umständlich ist, steht sie
meist offen.

Noch wirkt der Zaun sehr kahl. In einigen Jahren werden Pflanzen
die Sicht auf den Campingplatz versperren und ein zusätzliches Hin-
dernis bilden.
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ken jedoch nicht. Ist der
Knopf an der Schranke ange-
bracht, kann jeder passieren.
Ist die Schranke nur von der
Rezeption zu bedienen, müs-
sen die Mitarbeiter die Autos
aller Gäste kennen. Ist die Re-

zeption in der Mittagspause
oder nachts nicht besetzt,
müssen die Gäste draußen
bleiben. Dies ist vor allem für
Wohnmobilisten, die bei Aus-
flügen in die Umgebung auf
ihr mobiles heim angewiesen

sind, nicht akzeptabel.
Immer mehr Campingunter-
nehmer vertrauen daher auf
computergesteuerte Schran-
kensysteme: Der Gast erhält
bei seiner Ankunft eine Karte
oder einen elektronischen

Schlüssel, mit dem er die
Schranke öffnen und schlie-
ßen kann – unabhängig da-
von, ob die Rezeption besetzt
ist.
Und nicht nur dies: Dank
Mikro- und Computertechnik

Zugegeben – es ist keine einfa-
che Aufgabe, auf einem Cam-
pingplatz wie Schillig die Si-
cherheit der Gäste, Ruhe und
Ordnung zu gewährleisten.
Denn mit 600 Touristik- und
830 Dauerstandplätzen sowie
70 Mietunterkünften ist der
Campingplatz so groß, dass
eben nicht mehr – wie in ei-
nem richtigen Dorf – jeder je-
den kennt und selbstverständ-
lich auf seinen Nachbarn ach-
tet. Immerhin verbringen im
Sommer gelegentlich bis zu
5.000 Gäste ihre Freizeit auf
dem vor dem Deich gelegenen
Campingplatz. Außerdem hal-
ten sich dort nicht nur Cam-
pinggäste auf: Zwar wird die
Einfahrt des Campingplatzes
bis 22 Uhr kontrolliert; danach
bleiben die Tore bis zum nächs-
ten Morgen geschlossen. Aber
über den Sandstrand, die Pro-
menade am Meer und durchs
Watt kann jeder das Gelände
betreten.
Ein professioneller Wachdienst
sorgt dafür, dass die Camping-
gäste auf Schillig dennoch si-
cher und ruhig schlafen kön-
nen: Zwei Wachmänner sind
jede Nacht auf dem 42 ha gro-
ßen Gelände unterwegs; mit ih-
ren Fahrrädern können sie je-
den Punkt des Campingplatzes
in kurzer Zeit erreichen. Jeder
Gast erhält bei seiner Ankunft
die Nummer des Wachdienstes,
so dass er im Notfall schnell
Hilfe rufen kann. 
Die Wachleute müssen jede
Nacht bestimmte Bereiche kon-

trollieren und dies mit einer
Steckkarte dokumentieren.
„Wann sie wo sein müssen, er-
fahren die Mitarbeiter erst bei
Dienstantritt am jeweiligen
Abend“, erklärt Uwe Noatzsch,
der für Campingplätze, Strände
und Marinas zuständigen Abtei-

lungsleiter bei der Tourismusge-
meinde Wangerland. So werden
beispielsweise die Sanitärge-
bäude regelmäßig kontrolliert;
„der Wachdienst hat aber auch
ein Auge auf allein reisende Ju-
gendliche, wenn ihre Eltern das
wünschen.“
Alle Aktionen und Vorkomm-
nisse werden in einem Wachbe-
richt festgehalten. Eine Kopie
des Berichtes geht an die Zent-
rale des Sicherheitsdienstes,
eine zweite erhält der Platzwart,
so dass er auf eventuelle

Zwischenfälle reagieren kann.
„Wenn ein Camper einen ande-
ren bedroht, muss er am nächs-
ten Tag abreisen. Jugendliche,
die sich betrinken und stören,
werden zwei Mal verwarnt – bei
der dritten Verwarnung müssen
sie ihre Zelte abbauen“ nennt

Uwe Noatzsch zwei Beispiele. 
Wichtig ist, dass sich die Wach-
leute in kritischen Situationen
richtig verhalten. „Sie müssen
bei Konflikten ruhig bleiben und
deeskalierend wirken“, fordert
Uwe Noatzsch. Deswegen legt
er großen Wert auf die Seriosität
des Sicherheitsunternehmens
und die Ausbildung der Mitar-
beiter. So sollte das Unterneh-
men nach DIN 77200 (Anforde-
rungen an Sicherungsdienstlei-
stungen) zertifiziert sein. In die-
ser Norm  wurden bundesweit

einheitliche Kriterien und nach-
prüfbare Qualitätsanforderun-
gen für die Dienstleistung Si-
cherheit festgelegt.  
„Jeder Wachmann, der bei uns
eingesetzt ist, muss eine von
der IHK anerkannte Qualifika-
tion vorweisen“, betont Uwe
Noatzsch. Die Führungszeug-
nisse müssen einwandfrei sein;
Alkohol ist für die Wachleute
während der Arbeitszeit abso-
lut tabu. Darauf, dass die Ein-
haltung der Null-Promille-
Grenze durch die Vorgesetzten
des Sicherheitsdienstes immer
wieder kontrolliert wird, legt
Uwe Noatzsch großen Wert.
Mit gutem Grund: Denn in der
Vergangenheit hat er nicht nur
gute Erfahrungen mit den be-
auftragten Sicherheitsunterneh-
men gemacht: „Einige Mitarbei-
ter haben nachts mit den Cam-
pern gefeiert statt sie zu be-
schützen.“
Damit dies nicht mehr vor-
kommt, fährt Uwe Noatzsch
jetzt gelegentlich selbst über
den Platz und überzeugt sich
davon, dass alles in Ordnung
ist. Sein Konzept, durch die Prä-
senz von Sicherheitskräften
und konsequentes Vorgehen
durch die Präsenz von Sicher-
heitskräften und konsequentes
Vorgehen vorzubeugen, geht
auf. Von gelegentlichen Schlä-
gereien zwischen Betrunkenen
abgesehen  gibt es auf dem
Campingplatz Schillig keine
Straftaten und Zwischenfälle.
Die Gäste können sich in Schil-
lig sicher fühlen. ews

Seriosität überprüfen
Null-Promille-Grenze für Wachleute

Über die Promenade ist der Campingplatz für alle zugänglich.
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lassen sich auf der
Karte zahlreiche Infor-
mationen speichern
und abrufen. Entspre-
chend programmiert
können dann damit
nicht nur Schranken,
sondern auch Durch-
gangssperren an
N e b e n e i n g ä n g e n
oder Türen von Sani-
tärgebäuden oder des
gemieteten Familien-
bads geöffnet und
Wasch- und Spülma-
schinen bedient wer-
den. Sie ersetzen
auch die wenig be-
liebten Duschmarken
und in den Restau-
rants auf manchen
Campingplätzen so-
gar die Kredit- oder
Geldkarte. 
Schranken helfen,
den Fahrzeugverkehr
auf dem Platz einzu-
schränken. Denn die
Karte gilt in der Regel
nur für ein oder eine
bestimmte Zahl von
Fahrzeugen je Gast.
Auch bestimmte
Sperrzeiten lassen
sich programmieren.
So ist beispielsweise
denkbar, dass Gäste
mit Wohnmobil die
Schranke rund um
die Uhr passieren
dürfen, während
Gäste mit Zelt oder
Wohnwagen ihr Auto
nachts und während
der Mittagspause auf
dem Parkplatz vor
dem Campingplatz
stehen lassen müs-
sen.
Darauf, dass die Zu-
fahrtskontrollen nach
dem Anti-Passback-
Prinzip arbeiten, le-
gen Campingunter-
nehmer großen Wert:
Dieses System ver-

hindert, dass Gäste ihre Karte
weitergeben, so dass auch
Freunde und Bekannte die
Schranke passieren können.
Denn ein Fahrzeug muss die
Anlage erst verlassen haben,
ehe es erneut einfahren kann. 
Kennzeichenerkennungssys-
teme kommen nach Aussa-
gen von Hermann Nehring,
bei der Firma Rawie für den
Bereich Schranken/Zu-
gangskontrollsysteme zustän-
dig, bislang auf Campingplät-
zen kaum zum Einsatz. Bei

diesen Systemen erfasst eine
Videokamera das Kennzei-
chen; die Schranke öffnet
sich nur, wenn das Kennzei-
chen registriert ist. Neben

Wer Durchgänge für Fußgän-
ger beispielsweise durch
Drehtore sichert, sollte darauf
achten, dass auch Menschen
mit Kinder- oder Bollerwagen,
Rollstuhlfahrer oder Radfahrer
das Tor passieren können.

Breit genug?

CHARLY.

Zum Supermarkt, zum Briefkasten, zum Job und zurück. Zur Oma, zur Schule oder 

einfach nur zum Spaß. Das meiste, was man zu Fuß nicht machen möchte und mit 

dem Auto korrekterweise nicht mehr macht, macht er  –  Charly, unser neuer rollender 

Hausfreund. Und das Beste ist, Charly macht‘s auch ohne Helm und für die, die vor dem 

1.4.65 geboren sind, sogar ganz ohne Führerschein. Unsere Mobilität braucht neue Ideen. 

Die Anwort der MZ-Ingenieure heißt Charly. Ein elektrischer Miniroller mit 750 Watt, 

24 Volt und 0 Emission. Charly: Bei Sport und Spiel der richtige Antrieb.

SIE WERDEN IHN LIEBEN.

MZ Motorrad- und Zweiradwerk GmbH . Postfach 11 70 . 09401 Zschopau-Hohndorf

www.muz.de . Telefon 03725 49-0 . Freecall: 0800 88 35 99 1 . Telefax 03725 49-118

Schranke öffne dich. Dank moderner Elektronik geschieht dies auf
vielen Campingplätzen ganz ohne Zauberei.
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Doch auch der Sicherheits-
aspekt darf in einer Zeit, in
der Mädchen nicht einmal
mehr auf Schultoiletten si-
cher sind nicht unterschätzt
werden: Gerade der Sanitär-
bereich ist ein äußerst sensib-
ler Bereich. Hier zieht frau
sich aus – und ist deshalb be-
sonders schutzlos. Überdies
sind Sanitärgebäude recht

unübersichtlich: Wer Böses
im Schilde führt, kann sich in
den Kabinen leicht verste-
cken. Und so hat manche
Frau Angst oder fühlt sich un-
behaglich, wenn sie oder ihre
halbwüchsige Tochter im
Dunkeln allein zur Toilette
geht – vor allem dann, wenn
der Platz nur wenig belegt ist.
Dunkle Ecken machen vielen

Auf den ersten Blick unter-
scheidet sich der Eingangsbe-
reich von Wellness-Camp Düne
6 nicht von anderen Camping-
plätzen. Doch aufmerksame
Beobachter sehen schnell den
kleinen, aber feinen Unter-
schied: Eine Kamera hoch über
der Einfahrt signalisiert: Dieser
Platz ist videoüberwacht!
„Wer Böses im Schilde führt,
achtet auf solche Dinge und ist
abgeschreckt“, davon ist der
Betreiber des Campingplatzes
Rainer Ennen überzeugt. Und
auch auf die übrigen Gäste ha-
ben die Kameras eine erzieheri-
sche Wirkung: So mancher
Verstoß gegen die Platzord-
nung und anderer Unfug unter-
bleibt, wenn der Gast sich be-

obachtet fühlt. Das Auge der
Kamera ergänzt die soziale
Kontrolle durch Gäste und Mit-
arbeiter. Die Platzwarte sind
zwar tagsüber immer präsent –
sie können aber auf dem 10 ha
großen Gelände eben nicht
überall sein. 
Insgesamt 13 Kameras sind auf
dem Gelände installiert – in der
Rezeption ebenso wie auf der
Zeltwiese, auf den Parkplätzen
vor dem Campingplatz, am
Zaun, der den Campingplatz
umschließt, und an den Ein-
gängen der Sanitärgebäuden. 
„Die Anlage war nicht billig“,
erklärt Rainer Ennen. Nur
hochwertige Kameras und
ebenso hochwertige Glasfaser-
leitungen gewährleisten, dass

die Anlage Tag und Nacht funk-
tioniert – und auch bei Dunkel-
heit erkennbare Bilder liefert. 
Doch die Investition hat sich
gelohnt: Die Kameras senden
rund um die Uhr an 365 Tagen
im Jahr ihre Bilder in die Re-
zeption. Die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter haben auf diese
Weise das Geschehen auf dem
Campingplatz im Blick und
können reagieren, wenn etwas
nicht in Ordnung ist. Ist die Re-
zeption nicht besetzt ist, kon-
trollieren die Mitarbeiter des ex-
ternen Sicherheitsdienstes den
Monitor. Der externe Wach-
schutz ist auf dem Camping-
platz in Zingst täglich von 22
Uhr bis 7 Uhr im Einsatz. Egal
ob es auf der Zeltwiese zu laut

wird, ob ein Kind sich beim
Spielen verletzt oder ein Gast
einen Herzinfarkt erleidet – „es
ist wichtig, dass die Gäste rund
um die Uhr einen Ansprech-
partner haben und dass im
Notfall schnell gehandelt wird“,
weiß Rainer Ennen.  
Um ihre Sicherheit brauchen
sich die Gäste auf seinem Platz
keine Sorgen zu machen: Es
gab bislang weder Übergriffe
noch Einbrüche: „Hier kommt
nix weg“, betont Rainer Ennen.
Wer jedoch besonders wert-
volle Gegenstände mit sich
führt und Angst um sein Hab
und Gut hat, kann sie im Tresor
im Verwaltungsgebäude sicher
verwahren.

ews

Lohnende Investition
Videoüberwachung ergänzt soziale Kontrolle

Am Bildschirm in der Rezeption können Rainer Ennen und seine
Mitarbeiter sehen, was an verschiedenen Stellen vor sich geht.
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dem Kennzeichen können
auch Angaben zur Fahrzeug-
marke und/oder -farbe ge-
speichert werden. So wird
verhindert, dass sich Straftä-
ter mit Hilfe eines gefälschten
oder gestohlenen Nummern-
schilds Einfahrt verschaffen.
Personendurchgangssperren
sind auf Campingplätzen we-
niger verbreitet als Schran-
ken für Fahrwege. Die Unter-
nehmer lassen, so die Erfah-
rung von Rolf Sass von der
Sass Unternehmensberatung,
vor allem dann Drehtore in-
stallieren, wenn sich auf dem

Campingplatz Badeseen oder
Schwimmbäder befinden, die
nicht nur von Campern, son-
dern auch von Tagesbesu-
chern genutzt werden.
Immer häufiger werden die
Zugänge zu den Sanitärge-
bäuden durch Zugangskon-
trollsysteme gesichert. Aller-
dings spielt die Sicherheit der
Gäste dabei oft nur eine
untergeordnete Rolle. Vielen
Campingunternehmern geht
es in erster Linie darum, un-
befugtes Betreten, Verschmut-
zungen und Vandalismus-
schäden zu verhindern.

Autofahrer müssen die Schranke bedienen, das Tor für Fußgänger
und Radfahrer bleibt dagegen tagsüber offen.
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Frauen Angst. Deshalb sollte
nicht nur das Sanitärgebäude
selbst, sondern auch die
Wege dorthin gut beleuchtet
sein. Um Strom zu sparen, ist
es sinnvoll, die Lampen über
Bewegungsmelder zu steu-
ern. Sie schalten sich dann
nur an, wenn jemand sich nä-
hert. Eine brennende Lampe
kann dann darauf hinweisen,
dass sich jemand in der Nähe
befindet – auch wenn er
nicht zu sehen ist.
Zugangskontrollsysteme stel-
len sicher, dass nur Camping-
gäste die Sanitärgebäude be-
treten. Außerdem öffnen und

schließen diese Systeme
nicht nur Türen und Tore –
sie protokollieren auch, wer
den jeweiligen Bereich wann
betreten und wieder verlas-
sen hat. Wird eine Frau beläs-
tigt, muss der Täter damit
rechnen, dass er auf diese
Weise überführt wird.
Sind im Sanitärgebäude Not-
schalter angebracht, kann
rasch Hilfe geholt werden.
Schnelle Hilfe kann auch nö-
tig sein, wenn jemand auf
feuchten Fliesen ausrutscht
oder wenn es einem Gast un-
ter der Dusche übel wird.

Für schnelle Hilfe im Notfall,
aber auch für Ruhe auf dem
Platz sorgen vor allem auf
größeren Plätzen die Mitar-
beiter von Sicherheitsdiens-

ten. Die Wachleute gehen
oder fahren nachts, wenn die
Rezeption geschlossen und
der Platzwart Feierabend
macht, auf dem Gelände
Streife und sehen nach dem
Rechten; auf kleineren Plät-
zen übernimmt der Platzwart
oder der Besitzer diese Auf-
gabe.
Mit Straftaten haben die Si-
cherheitsexperten es nur sel-
ten zu tun. Meist müssen sie
einschreiten, weil sich Gäste
betrinken und/oder die Ruhe
ihrer Nachbarn stören. Daher
werden die Sicherheitsdiens-
te auf den meisten Camping-
plätzen nur in der Hochsai-
son, vor allem an kritischen
Tagen wie Himmelfahrt oder
Pfingsten, eingesetzt, wenn
ganze Gruppen von „Kampf-
trinkern“ anrücken. In der
Nebensaison leisten sich
allerdings nur wenige Unter-
nehmen einen Sicherheits-
dienst. Doch gerade dann,
wenn der Platz nur wenig be-
legt ist und die soziale Kon-
trolle fehlt, wäre zusätzliche
Kontrolle wünschenswert.
Während sich der Platzwart
oder die Sicherheitskräfte im-
mer nur an einer Stelle auf-
halten können, ermöglicht es
die Videotechnik, besonders
neuralgische Stellen eines
Campingplatzes permanent
zu überwachen. Die Kameras
sind rund um die Uhr im Ein-

satz; am Bildschirm können
die Mitarbeiter dann be-
obachten, was auf dem Platz
vorgeht. 
An der Videotechnik schei-
den sich die Geister: Für die
Befürworter trägt Kommissar
Kamera wesentlich dazu bei,
die Sicherheit auf dem Platz
zu erhöhen und Vandalismus
vorzubeugen. Wer befürchten
muss, bei einer Tat gefilmt,
zur Verantwortung gezogen
oder zur Kasse gebeten zu
werden, lässt es möglicher-
weise lieber bleiben. Das be-
streiten auch die Gegner der
Videoüberwachung nicht. Sie
fühlen sich jedoch angesichts
ständig laufender Kameras
eher an Big Brother erinnert

und lehnen die Überwachung
des ganzen Platzes als Ein-
griff in die Privatsphäre ihrer
Gäste ab. „Wenn überall Ka-
meras installiert sind und die
Gäste sich immer beobachtet
fühlen, fühlen sie sich nicht
mehr wohl“, meint Alfsee-Ge-
schäftsführer Anton Harms.
Er befürchtet überdies Pro-
bleme mit dem Datenschutz
und plädiert dafür, nur be-
stimmte Bereiche wie die Re-
zeption oder Gastronomie
mit Kameras zu überwachen.
Die Versuchung dort einzu-
brechen sei besonders groß,
weil in diesen Bereichen ge-
legentlich größere Geldsum-
men gelagert würden.

ews

Die meisten Campingunterneh-
mer beauftragen externe Si-
cherheitsunternehmen mit dem
Schutz ihres Campingplatzes.
Im Alfsee Ferienpark geht man
andere Wege: Dort sorgt ein ei-
gener Sicherheitsdienst für Si-
cherheit, Ruhe und Ordnung. 
„Die Mitarbeiter der externen
Sicherheitsdienste sind in der
Regel eher für den Objekt-
schutz geschult“, erklärt Alfsee-
Geschäftsführer Anton Harms.
„Mit Gästen können sie oft
nicht umgehen.“ Doch gerade
der sensible Umgang mit Gäs-
ten ist auf dem Campingplatz
gefragt. 
„Unsere Sicherheitsleute müs-
sen immer freundlich, gleich-
zeitig aber auch konsequent
sein“, betont Anton Harms. Da-
mit dieser Spagat gelingt, wur-
den die neun Mitarbeiter von
einem erfahrenen Sicherheits-
experten auf ihre Aufgabe vor-
bereitet; außerdem finden im-
mer wieder Gesprächskreise
statt.

Anders als auf den meisten an-
deren Campingplätzen ist die
Alfsecurity nicht nur in der
Hauptsaison im Einsatz; auch in
der Vor- und Nachsaison gehen

mindestens zwei Mitarbeiter
Nacht für Nacht auf dem Cam-
pingplatz Streife. Im Sommer,
wenn der Platz voll belegt ist,
werden mehr Sicherheitsleute
eingesetzt.
Schon die Anwesenheit der
„men in black“ trägt dazu bei,
dass die Gäste sich sicher füh-

len. „Es ist wichtig, dass die
Gäste wissen, dass jemand im
Notfall da ist, an den sie sich
wenden können“, meint Anton
Harms. 
Jeden Morgen legen die Secu-
rity-Leute einen Bericht über
die Vorkommnisse der vergan-
genen Nacht vor. Dass es zum
Glück nur selten Gravierendes
zu berichten gibt, liegt, so An-
ton Harms, auch daran, dass
die Sicherheitsleute präsent
sind und wenn nötig konse-
quent einschreiten. „Das spricht
sich bei den Gästen schnell
rum und hilft, Störungen zu ver-
meiden.“
Auch Einbrüche gibt es kaum,
obwohl der Campingpark am
Alfsee mit knapp 400 Dauer-,
355 Touristikstandplätzen und
fast 80 Mietunterkünften zu den
größeren Campingplätzen ge-
hört. „Die Gäste sind bei uns
gut aufgehoben“, lautet das Fa-
zit des Alfsee-Geschäftsfüh-
rers.

Präsenz und Konsequenz
Mehr Sicherheit durch Alfsecurity

Sorgt am Alfsee für die Sicher-
heit der Gäste: Die „men in
black“-Security.

Fo
to

: A
lfs

ee
 F

er
ie

n-
 u

nd
 E

rh
ol

un
gs

pa
rk

Viele Rezeptionen werden in-
zwischen per Video überwacht.

Über einen Notschalter kann
schnell Hilfe gerufen werden.
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Ökonomische Impulse durch barrierefreien Tourismus

Barrierefreie Angebote rechnen sich 

Rein rechtlich ist alles
klar: Das Recht, gleich-
berechtigt ohne Ein-

schränkungen und Benach-
teiligung am gesellschaft-
lichen Leben teilnehmen zu
können, wird nicht nur vom
Grundgesetz garantiert; auch
in zahlreichen Landes- und
Bundesgesetzen ist die Bar-
rierefreiheit festgeschrieben.

Dementsprechend müssten
eigentlich auch alle Urlaubs-
ziele in Deutschland für Men-
schen mit Behinderungen zu-
gänglich sein. 
Aber Gesetze und Good-will-
Erklärungen reichen allein
nicht aus: In der Praxis lässt
sich Barrierefreiheit nur ver-
wirklichen, wenn die notwen-
digen Investitionen sich für
die Anbieter rechnen, d. h.
wenn die (erwarteten) Um-
sätze durch die neue Ziel-
gruppe höher sind als die
(befürchteten) Investitionskos-
ten. Und so ist man wie in
fast allen Lebensbereichen
auch im Tourismus von der
Verwirklichung dieses hoch
gesteckten Ziels noch weit
entfernt.
Dass barrierefreie Urlaubsan-
gebote nicht nur aus gesell-
schaftspolitischen Gründen
wünschenswert, sondern
auch ökonomisch sinnvoll
sind, beweist die Studie „Ö-

konomische Impulse eines
barrierefreien Tourismus für
alle“. Im Rahmen der Studie
wurden u.a. über 4.000 be-
hinderte Menschen, also po-
tenzielle Gäste, befragt; sie lie-
fert damit erstmals verlässli-
che Daten über das Nach-
frage- und Reiseverhalten der
Zielgruppe.
Barrierefreier Tourismus für
alle ist bereits jetzt ein erheb-

licher Wirtschaftsfaktor; in
Zukunft wird sich seine Be-
deutung weiter erhöhen.
Nach Einschätzung der Na-
tionalen Koordinierungsstelle
Tourismus für alle e.V.
(NATKO) sind 20 Prozent der
deutschen Bevölkerung –

das sind etwa 16,5 Mio. Men-
schen – in ihrer Mobilität ein-
geschränkt; 6,7 Mio. Men-
schen sind schwer behindert.
Die Zahl der Schwerbehin-
derten in den kommenden
Jahren steigen, weil die Zahl
der älteren Menschen zu-
nimmt. Ältere Menschen sind
häufiger als junge in ihrer
Mobilität oder in ihren Akti-
vitäten eingeschränkt; über

50 Prozent der schwer behin-
derten Menschen sind älter
als 65 Jahre.
Menschen mit Behinderun-
gen sind als Zielgruppe für
deutsche Tourismusanbieter
auch deshalb interessant,
weil der Anteil der Deutsch-

...sind nach § 4 BGGG „bauli-
che und sonstige Anlagen,
Verkehrsmittel, technische Ge-
brauchsgegenstände; Systeme
der Informationsverarbeitung,
akustische und visuelle Infor-
mationsquellen und Kommu-
nikationseinrichtungen sowie
andere gestaltete Lebensberei-
che, wenn sie für behinderte
Menschen in der allgemein
üblichen Weise, ohne beson-
dere Erschwernis und grund-
sätzlich ohne fremde Hilfe zu-
gänglich und nutzbar sind.“ 

Barrierefrei...

...bilden das Gesetz zur Gleich-
stellung behinderter Menschen
(Behindertengleichstellungsge-
setz BGG) sowie die Gleichstel-
lungsgesetze der verschiede-
nen Länder. Auch die jeweili-
gen Landesbauordnungen so-
wie verschiedene Camping-
platzverordnungen enthalten
Vorgaben über barrierefreie
Einrichtungen für Behinderte.
So sind beispielsweise auf
Campingplätzen in Schleswig-
Holstein „mindestens ein
Waschplatz, eine Dusche und
eine Toilette so herzurichten,
dass sie von Menschen mit Be-
hinderung, alten Menschen und
Personen mit Kleinkindern
ohne fremde Hilfe zweckent-
sprechend benutzt werden kön-
nen“ (§ 11 Campingplatzverord-
nung). In Brandenburg muss

„auf Campingplätzen mit mehr
als 100 Standplätzen (…) min-
destens ein Waschplatz sowie
eine Dusche und eine Toilette
für Rollstuhlbenutzer vorhan-
den sein; auf Campingplätzen
mit nicht mehr als 100 Stand-
plätzen und auf Wochenend-
hausplätzen soll mindestens
ein Waschplatz sowie eine Du-
sche und eine Toilette für Roll-
stuhlbenutzer vorhanden sein“
(§ 10). In Mecklenburg-Vorpom-
mern  sind Sanitäreinrichtun-
gen für Rollstuhlfahrer erst auf
Campingplätzen mit mehr als
200 Standplätzen vorgeschrie-
ben (§ 9 CPVO). DIN-Normen
wie DIN 18024 und 18025 be-
stimmen den technischen Stan-
dard, sie sind aber nicht un-
mittelbar rechtsverbindlich.

Gesetzliche Grundlagen...

Wie nicht behinderte wollen sich auch behinderte Menschen im Ur-
laub in erster Linie entspannen, keinen Stress haben und frische
Kraft tanken.
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landreisen bei ihnen mit 41,2
Prozent überdurchschnittlich
hoch ist. Behinderte Men-
schen verreisen meist in Be-
gleitung – auch diese Be-
gleitperson muss der Ziel-
gruppe zugerechnet werden.
Dass behinderte Menschen
überwiegend außerhalb der
Hauptsaison im Sommer,
nämlich in den Monaten Mai,
September und Oktober, ver-
reisen und dass sie – einmal
als Gast gewonnen – ihrem
Urlaubsziel und Gastgeber
treu bleiben, sind weitere Vor-
teile für die Anbieter.
Die Reisewünsche und -be-
dürfnisse von Menschen mit
Behinderungen unterschei-
den sich im Prinzip nicht von
denen ihrer nicht behinder-
ten Mitmenschen. Wenn sie
verreisen, tun sie es etwa ge-
nau so lang (durchschnittlich

13,9 Tage) und so häufig
(durchschnittlich 1,3 Urlaubs-
reisen im Jahr) wie nicht Be-
hinderte. Mit 945 Euro – das
sind 65,23 Euro pro Tag –
geben sie auf ihren Reisen
sogar etwas mehr aus als
Menschen ohne Handicap. 
Legt man diese Zahlen zu-
grunde, wird durch längere
Urlaubsreisen behinderter
Menschen bereits jetzt in
Deutschland ein Nettoumsatz
von 1,57 Mrd. Euro erzielt;

hinzu kommen noch etwa
930 Mio. Euro durch Kurz-
urlaube. Etwa 40 Prozent die-
ser Summe, also rund 1 Mrd.
Euro, entfallen auf Löhne und
Einkommen. 
Die Wachstumspotentiale des
barrierefreien Tourismus sind
nicht nur wegen der sich än-
dernden Alterstruktur enorm.
Noch verreisen Menschen
mit Behinderungen weit sel-
tener als der Bevölkerungs-
durchschnitt. Ihre Reiseinten-
sität lag im Jahr 2002 bei nur
54,3 Prozent, die der Ge-
samtbevölkerung dagegen
bei 75,3 Prozent. Grund für
die Zurückhaltung ist nicht
mangelnde Reiselust, son-
dern vielmehr fehlende An-
gebote: So haben immerhin
37 Prozent der befragten
Menschen mit Behinderun-
gen schon einmal auf eine

Reise verzichtet, weil es keine
barrierefreien oder behinder-
tengerechten Angebote gab.
Fast jeder Zweite (48,4 Pro-
zent) würde häufiger reisen,
wenn es zusätzliche Ange-
bote gäbe; fast ebenso viele
(45,6 Prozent) wären bereit,
für adäquate Angebote durch-
schnittlich 12,50 Euro pro Ur-
laubstag mehr auszugeben.
Könnte durch entsprechende
behindertengerechte Ange-
bote nur etwa jeder zehnte

behinderte Mensch, der bis-
lang nicht verreist, zu einer
Urlaubsreise animiert werden
und würde jeder Zehnte, der
gerne häufiger verreisen
würde, alle fünf Jahre eine
Urlaubsreise mehr unterneh-
men, könnten zusätzliche
Nettoumsätze von rund 620
Mio. Euro erzielt werden.
Würde gar jeder zweite jetzt
noch nicht reisende Behin-
derte künftig eine Urlaubs-
reise unternehmen und jeder,
der gerne mehr verreisen
würde, alle zwei Jahre eine
weitere Urlaubsreise antreten,

würde der Nettoumsatz gar
um 1,9 Mrd. Euro steigen. Der
Studie zufolge könnten da-
durch in der gesamten Tou-
rismusbranche 16.000 bis
50.000 Vollzeitarbeitsplätze
geschaffen werden. 
Bei umfassender Barrierefrei-
heit ergeben sich der Studie
zufolge für die deutsche
Volkswirtschaft ein maximal
möglicher zusätzlicher Im-
puls von 4,825 Mrd. Euro,
eine Steigerung des Bruttoin-
landsproduktes von etwa
0,24 Prozent und langfristig
etwa 90.000 zusätzliche Voll-

Die Studie „Ökonomische Im-
pulse eines barrierefreien Tou-
rismus für alle“ wurde im Auf-
trag des Bundesministeriums für
Wirtschaft und Arbeit vom Insti-
tut für Geographie, vom Institut
für Verkehrswissenschaft der
Universität Münster sowie den
Beratungsunternehmen Neu-
manconsult und Reppel + Lo-
renz erarbeitet und von der Na-

tionalen Koordinationsstelle
Tourismus für alle e.V (NatKo)
und einigen bundesweit aktiven
Behinderten- und Tourismusor-
ganisationen begleitet. Die Kurz-
fassung der Untersuchungser-
gebnisse  kann beim Bundesmi-
nisterium für Wirtschaft und Ar-
beit angefordert werden. Ein
Download ist unter der Adresse
www.bmwa.de möglich.

Download möglich

Über eine Rollstuhlrampe können gehbehinderte Gäste auf dem
Campingplatz CAP-Rotach auch höher gelegene Gebäudeteile pro-
blemlos erreichen.

Behindertengerechte Sanitäranlagen wie hier auf dem Camping-
platz CAP-Rotach sind für mobilitätseingeschränkte Menschen eine
wichtige, aber nicht die einzige Voraussetzung für einen gelungenen
Urlaub.
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zeit-Arbeitsplätze in allen
Wirtschaftsbereichen. Von
der zu erwartenden Nachfra-
gesteigerung profitieren nicht
nur Touristikunternehmen,
sondern sämtliche Leistungs-
anbieter entlang der Service-
ketten wie die Bauwirtschaft,
die Hilfsmitteltechnik, die Be-
förderungsunternehmen und
der gesamte Dienstleistungs-
sektor.
Nicht berücksichtigt ist bei
diesen Berechnungen, dass
durch entsprechende Ange-
bote der Tagestourismus zu-
nehmen würde und dass
möglicherweise mehr auslän-
dische Gäste mit Behinderun-
gen Deutschland als Reise-

ziel entdecken würden. Die
Nettoumsätze im Tagestou-
rismus durch behinderte Tou-
risten werden bereits jetzt auf
etwa 3 Mrd. Euro geschätzt.
Zusätzliche Umsätze könnten
durch eine wachsende Zahl
ausländischer Gästen mit Be-
hinderungen und durch die
Begleitpersonen behinderter
Reisender entstehen. 
Obwohl es aus betriebswirt-
schaftlichen und volkswirt-
schaftlichen Gründen durch-
aus sinnvoll ist, barrierefreie
Reiseangebote zu schaffen,
geschieht dies oft nicht. Dies
liegt auch daran, dass die
Auseinandersetzung mit den
Themen Behinderung und

Alter eher vermieden wird.
So mancher Unternehmer
befürchtet möglicherweise
auch, dass nicht behinderte
Gäste Vorbehalte gegen Be-
hinderte haben könnten.
Außerdem kennen viele An-
bieter die Bedürfnisse behin-
derter Touristen nicht und
sind unsicher, wie man sich

ihnen gegenüber verhalten
soll. Sie wissen nicht, welche
Investitionen und Änderun-
gen im eigenen Betrieb nötig
wären – und welche Kosten
entstehen. Durch möglichst
einfache Regeln und gezielte
Informationen könnten Unsi-
cherheiten, Berührungsängs-
te und mentale Barrieren in

Menschen mit einer Geh-, Seh-
oder Hörbehinderung oder Per-
sonen mit Lernschwierigkeiten
stellen die gleichen Anforde-
rungen an einen Urlaub wie
andere Reisende auch. Sie
wünschen sich Entspannung,
attraktive Freizeitangebote, ei-
nen guten Service, eine ordent-
liche Unterkunft und eine prob-
lemlose An- und Abreise. 
Doch oft lauern bereits bei der
Planung der Reise, erst recht
aber am Urlaubsort Stolper-
steine – zum Teil im wahrsten
Sinne des Wortes. Um die
Reise- und Urlaubsmöglichkei-
ten für Menschen mit Handicap
zu verbessern, hat die hat die
Nationale  Koordinationsstelle
Tourismus für alle e.V (NatKo)
in Zusammenarbeit mit dem
Kieler Institut für Tourismus-
und Bäderforschung in Nord-
europa (N.I.T.) ein Schulungs-
konzept entwickelt, das Verant-
wortlichen und Mitarbeitern der
Reisebranche hilft, sich und ihr
Angebot auf Gäste mit Mobili-
tätseinschränkungen einzustel-
len. 
Mit dem vom Bundesministe-
rium für Wirtschaft geförderten
Schulungsmodell will die
NatKo dazu beitragen, Unsi-
cherheiten und die damit ein-
hergehenden Berührungsängs-
te abzubauen. „Das Material ist
sehr praxisorientiert und stellt
für Tourismuspraktiker eine her-
vorragende Hilfe dar, mit dieser
Gästegruppe umzugehen“, ur-
teilt Claudia Gilles, Hauptge-
schäftsführerin des Deutschen
Tourismus Verbandes.

Das etwa 140seitige Dozenten-
modul inklusive einer CD-ROM
setzt sich aus verschiedenen
Bausteinen zusammen, so dass
die Inhalte gezielt an die jewei-
ligen Berufsgruppen vermittelt
werden können. Es enthält In-
formationen über das Marktpo-
tential der Kundengruppe, über
spezielle Bedürfnisse von mo-
bilitätseingeschränkten Gästen,
über noch bestehende Barrie-
ren in der touristischen Leis-
tungskette und zeigt, wie man
diese mit teilweise ganz einfa-
chen Mitteln beseitigen kann.
In einer Kurzfassung sind die
wichtigsten Inhalte zusammen-
gestellt. Ein so genanntes Rei-
seleitermodul richtet sich spe-
ziell an Touristiker, die im direk-
ten Kundenkontakt stehen.
Die Lehrmaterialien können ge-
gen eine Schutzgebühr bei der
NatKo bezogen und für die
Aus- und Weiterbildung ver-
wendet werden. „Wir halten es
für sehr wichtig, dass solche
Seminare von erfahrenen Do-
zenten geleitet werden“, betont
Vera Berthold, Touristik-Refe-
rentin der NatKo. Aus diesem
Grund wird ein Seminarleiter-
Pool für inner- und außerbe-
triebliche Weiterbildungskurse
zusammengestellt. NatKo

Information:
NatKo
Kötherhofstr.4
55116 Mainz
Tel. 0 6131/25 0410 
Fax 0 6131/2148 48
training@natko.de
www.natko.de

NatKo-Schulungskonzept
„Barrierefreier Tourismus für Alle“ – so geht's

Ob Familien mit Kinderwagen...
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...oder Rollstuhlfahrer: Von barrierefreien Angeboten profitieren viel
Urlauber.

Dr. Heinrich R. Lang,
Vereidigter Sachverständiger f. d. Campingplatzwesen
Rappenberghalde 42, 72070 Tübingen
Tel. 0 70 71/4 46 58, Fax 0 70 71/4 58 93
E-Mail: lang@logo-online.de

Strengste Vertraulichkeit wird zugesagt!

Campingpark
Rhön

Nähe Bad Brückenau, 30.000 qm zuzüglich
Fläche Badesee (5.000 qm), 175 Standplätze zu 
verkaufen. Verhandlungsbasis € 700.000,–.

Im vorgelagerten Wohn- und Geschäftshaus
können gesamt oder einzeln hinzu erworben 
werden: Ladengeschäft, z. B. für Wellnesseinrich-
tungen /Animation und vier Wohnungen mit
95 qm, 80 qm, 55 qm und 40 qm. Verhandlungs-
basis für diese fünf Objekte gesamt € 290.000,–.

Eine Verkehrswertermittlung liegt vor, eine
Vermittlungsprovision entsteht nicht.

Interessenten wenden sich bitte an:
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den Köpfen der Anbieter und
ihrer Mitarbeiter beseitigt
werden, die mindestens
ebenso hinderlich sind wie
Stufen und zu enge Türen.
Barrierefreie Angebote müs-
sen keine hohen Kosten ver-
ursachen! Barrierefrei ausge-
stattete Neubauten sind bei
richtiger Planung und Aus-
führung nicht wesentlich teu-
rer als nicht barrierefreie.

Auch viele vorhandene Ge-
bäude können mit etwas gu-
tem Willen ohne großen Ko-
stenaufwand behindertenge-
recht umgestaltet werden.
Denn es sind oft kleine Dinge
wie abgesenkte Bordsteine,
Geländer, ausreichend breite
Türen oder in Griffhöhe ange-
brachte Lichtschalter, die
(nicht nur) Menschen mit Be-
hinderung einen unbe-
schwerten Urlaub ermög-
lichen. So manche Schwie-
rigkeiten lassen sich sogar
ohne zusätzliche Kosten
durch mehr Service, ver-
stärkte Orientierung an den
Bedürfnissen der Gäste und
durch individuelle Hilfestel-
lungen aus dem Weg räu-
men. Werden beispielsweise
Prospekte und Informations-
materialien in Griffhöhe von
Rollifahrern ausgelegt, kön-

nen diese sich informieren,
ohne um Hilfe bitten zu müs-
sen. Listet der (Camping-)
Unternehmer gar die Sehens-
würdigkeiten und Freizeitein-
richtungen auf, die auch für
Menschen mit Handicap zu-
gänglich sind, trägt dies we-
sentlich zu einem gelunge-
nen Urlaub bei. 
Behinderte Menschen haben
– wie Reisende ohne Handi-
cap – Interesse an „typischen
Urlaubsaktivitäten“: Sie wol-
len die nähere und weitere
Umgebung kennen lernen,
Ausflüge unternehmen,
schwimmen, spazieren ge-
hen oder fahren oder an kul-
turellen Aktivitäten teilneh-
men. Doch die Studie zeigt,
dass dies an vielen Urlaubs-
orten nur eingeschränkt
möglich ist – die Angebote in
den deutschen Urlaubszielen
entsprechen oft nicht den
Wünschen und Bedürfnissen
der gehandicapten Gäste. Die
größten Barrieren bestehen
bei der Teilnahme an kulturel-
len Aktivitäten. Mehr als zwei
Drittel der Befragten (67 Pro-
zent) fühlen sich dabei beein-
trächtigt, fast ebenso viele bei
der Fortbewegung am Ur-
laubsort (65 Prozent) und bei
Ausflügen (63 Prozent). Dass
nur etwa jeder zweite Be-
fragte (55 Prozent) Beein-
trächtigungen bei sportlichen
Aktivitäten kritisiert, liegt
möglicherweise daran, dass
sportliche Aktivitäten für
viele Menschen mit Behinde-
rungen nur eine untergeord-
nete Rolle spielt.
Es genügt nicht, wenn ein-
zelne Anbieter sich um Bar-
rierefreiheit bemühen. Eine
barrierefreier Campingplatz
macht wenig Sinn, wenn eine
Schranke für Rollstuhlfahrer
den Fußweg in den nächsten
Ort versperrt, der „Bummel“
durchs Dorf durch nicht ab-
gesenkte Gehsteige er-
schwert wird oder wenn es
im Ort oder in der Region für
Reisende mit Mobilitäts- und
Aktivitätseinschränkungen
keine interessanten Freizeit-
aktivitäten gibt.
Erst die Freizeitmöglichkeiten
machen einen Urlaubsort für
Reisende attraktiv; kaum ein
Reisender entscheidet sich
allein wegen der schönen
Unterkunft für einen Urlaub-
ziel. Für behinderte Men-
schen ist es jedoch be-
sonders wichtig, dass Ange-
bote entlang der touristischen

Info-Materialien sollten so aus-
gelegt werden, dass auch Roll-
stuhlfahrer sie ohne fremde
Hilfe erreichen.

Knapp die Hälfte aller behinder-
ten Menschen würde häufiger
verreisen, wenn es mehr barrie-
refreie Angebote gäbe; rund 40
Prozent haben schon mal auf ei-
nen Urlaub verzichtet, weil pas-
sende Angebote fehlten. 
Wie Hoteliers, Gemeinden oder
Freizeiteinrichtungen ihr touri-
stisches Angebot barrierefrei
gestalten können, zeigt die
ADAC-Planungshilfe „Barriere-
freier Tourismus für Alle“. Der
Leitfaden macht anhand der ge-
samten touristischen Service-
kette von der Planung bis zur
Abreise deutlich, welche Barrie-
ren mobilitätseingeschränkten
Menschen das Reisen erschwe-

ren. Nachahmenswerte Bei-
spiele und Konzepte aus
Deutschland und den Nachbar-
ländern zeigen, wie barriere-
freie Tourismusangebote akti-
ves und gleichberechtigtes Rei-
sen fördern. Eine Checkliste er-
möglicht Tourismus-Praktikern
eine erste Überprüfung des ei-
genen Angebotes.
Die ADAC-Planungshilfe „Bar-
rierefreier Tourismus für Alle“
kann für 20 Euro unter der Fax-
nummer 0 89/76 76-4319 oder
E-Mail touristik@adac.de beim
ADAC Vertriebsservice Touri-
stik, Am Westpark 8, 81373
München, bestellt werden.

ADAC

Barrierefreiheit als Markenzeichen
ADAC-Planungshilfe für Tourismus-Praktiker
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Über 90 Prozent aller Bürger
fühlen sich Studien zufolge in
Gegenwart behinderter Men-
schen unbefangen. Die Beden-
ken mancher Unternehmer,
Gäste ohne Behinderung
könnten sich durch behinderte
Gäste „gestört“ fühlen, sind
also in der Regel unbegründet.

Bedenken
unbegründet

TECHNO PLAY serie
Modell 35.5.102 von 3 - 12 Jahre

N E W

Boer GmbH
Niederkasseler Lohweg 18
D-40547 Düsseldorf
Tel.: 0211 - 863 94 43
Fax: 0211 - 869 31 86
www.speeltoestellen.comS P I E L G E R AT E

..

Wartungsfrei, umweltfreundlich, strapazierfähig
und unverwüstlich; Eigenschaften, die bezeichnend
sind für Qualitätsprodukte von Boer. Wir entwerfen,
entwickeln, produzieren, vertreiben und montieren
Spielgeräte. Für mehr Informationen besuchen 
Sie unsere Web-site: www.speeltoestellen.com
Oder rufen Sie uns an: +49 (0)211 - 863 94 43. 
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Servicekette vernetzt werden.
Doch daran hapert es vie-
lerorts noch, ebenso an den
nötigen Informationen, die für
Reiseplanung und
-durchführung nötig sind.  
So veröffentlichen der Studie
zufolge nur 9,1 Prozent der
deutschen Reiseziele Special-

Interest-Broschüren für behin-
derte Menschen; die meisten
dieser Broschüren beschrän-
ken sich auf barrierefreie
Unterkünfte. Informationen
über die Zugänglichkeit von
Freizeiteinrichtungen sind
eher Ausnahme als Regel. In
den allgemeinen Broschüren

werden barrierefreie Ange-
bote zwar gekennzeichnet,
näher erläutert werden diese
Angebote jedoch nicht.
Insgesamt ist der Studie zu-
folge der Service der touristi-
schen Organisationen für
Menschen mit Behinderun-
gen nur wenig entwickelt.

Nicht einmal jede dritte Orga-
nisation, die im Rahmen der
Untersuchung angeschrie-
ben wurde, ging zumindest
ansatzweise auf das Anliegen
ein. Umfassend wurden die
Fragen in keinem Fall beant-
wortet. Hier besteht noch gro-
ßer Handlungsbedarf. ews

Wenig Aufwand – große Erleichterung

Barrierefreiheit bringt mehr Komfort 

Als der Deutsche Tou-
rismusverband und
das Bundesministe-

rium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend zum Jahr
der Behinderten den Bundes-
wettbewerb „Willkommen im
Urlaub – Familienzeit ohne
Barrieren“ ausschrieben, war
für  Reinhard Thomssen,
rasch klar, dass die Touris-
musgemeinde Wangerland
und der von ihr betriebene
Campingplatz Schillig teil-
nehmen. „Wir wollten wissen,
wo wir im Vergleich zu ande-
ren Gemeinden stehen“,
nennt der Geschäftsführer
und Kurdirektor der Wanger-
land Touristik GmbH einen
Grund für die Teilnahme, die
mit einer lobenden Anerken-
nung belohnt wurde.
Barrierefreier Tourismus ist
für die Verantwortlichen in
Wangerland schon lange ein
Thema. Denn die an der ost-
friesischen Nordseeküste ge-
legene Gemeinde ist ein
staatlich anerkanntes Nord-
seeheilbad; die Kliniken und
ambulanten Praxen vor Ort
haben sich u.a. auch auf die
Behandlung von chronischen
Erkrankungen des Bewe-
gungsapparates, auf die
Nachbehandlung von Unfall-

verletzungen und Operatio-
nen sowie auf Mutter-und-
Kind-Kuren spezialisiert. Da-
her sind viele Patienten und
Kurgäste dauerhaft oder vor-
übergehend in ihrer Mobilität
eingeschränkt. 
Ob ein Patient oder Gast sich
wohl fühlt und wiederkommt,

hängt nicht nur von der Qua-
lität der Unterkunft, sondern
auch von den Angeboten vor
Ort ab. Damit sich auch Men-
schen mit Handicap im Ort
barrierefrei bewegen und die
Freizeitangebote nutzen kön-
nen, hat die Gemeinde in der

Vergangenheit einiges getan.
So wurden die Bürgersteige
im Ort schon vor einiger Zeit
abgesenkt; Strand und Pro-
menade sind für Rollstuhlfah-
rer und gehbehinderte Men-
schen zugänglich. Gleiches
gilt auch für die beiden
Schwimmbäder – die Fries-

land-Therme in Horumersiel
und das Meerwasser-Hallen-
wellenbad in Hooksiel: Sie
verfügen beispielsweise über
behindertengerechte größere
Duschen und Umkleidekabi-
nen; an den Becken gibt es
ebenso wie bei den Wannen

und Bädern im Kurmittelhaus
spezielle Einstiegshilfen für
Querschnittsgelähmte und
andere Menschen mit Mobili-
tätseinschränkungen. 
Im Haus des Gastes öffnen
sich die Türen auf Knopf-
druck; bei Konzerten und an-
deren Veranstaltungen sind
immer Plätze für Rollstuhlfah-
rer reserviert. Doch nicht nur
die Tourismusgemeinde be-
müht sich um Barrierefreiheit
„Auch die Gastronomie hat
sich zunehmend auf Behin-
derte eingestellt“, berichtet
der Kurdirektor, „Man er-
kennt, dass sie eine wichtige
Zielgruppe sind.“
Von der Barrierefreiheit profi-
tieren, so Reinhard Thoms-
sen, nicht nur behinderte
Gäste. „Auch Reisende mit
viel Gepäck, Väter und Mütter
mit Kinderwagen oder Rad-
fahrer wissen breite Türen
oder abgesenkte Wege zu
schätzen“, erklärt er. Für sie
alle bringt Barrierefreiheit
mehr Komfort.
Die demographische Ent-
wicklung spricht ebenfalls für
mehr barrierefreie Angebote.
Der Anteil älterer Menschen
an der Bevölkerung – und
damit die Zahl der älteren
Gäste – steigt. „Auf unserm

Innovative Ver- und Entsorgungsstationen elomat
R

. . . von

...ganz schön praktisch

Innovative Ver- und Entsorgungsstationen

direkt vom Hersteller

Die zentrale Ver- und Entsor-
gungsstation für Wohnmobile

Campolino
Die andere Ver- und Entsor-

gungsstation für 1-2 Stellplätze

QUATRO
Die Praktische aus Edelstahl

für 1-4 Stellplätze

®

Herstellung und Vertrieb:
Elomat Wassertechnik GmbH
Mättich · Elomatstraße 10
D-77880 Sasbach
Telefon 0 78 41 / 20 77 - 0
Telefax 0 78 41 / 20 77 - 22
wittenauer@elomat.de
www.elomat.de

Die Wangerland-Therme kann auch von behinderten Gästen ge-
nutzt werden.

Fo
to

: W
an

ge
rla

nd
 T

ou
ris

tik
 G

m
bH



5/2004 19

HOLZWERK LÖHNBERG GMBH
Löhnberger Hütte 1 · 35792 Löhnberg

Tel. 06471/9 90 90 · Fax 99 09 30

info@holzwerk-loehnberg.de

www.holzwerk-loehnberg.de

Gestaltungselemente für naturnahe
Spiel- und Lebensräume

Campingplatz Schillig sind
inzwischen einige Stammgäs-
te über 80 – und manche
nicht mehr so gut zu Fuß wie
zu Beginn ihres Camperle-
bens“, so Reinhard Thoms-
sen. Doch da der Camping-
platz weitgehend barrierefrei
ist, kommen sie trotzdem gut
zurecht und können ihrer
Camping-Leidenschaft weiter
frönen.
Behindertengerechte Sanitär-
kabinen oder Rampen für
Rollstuhlfahrer verursachen
zusätzliche Kosten. Doch oft
sind es nur Kleinigkeiten, die
Menschen mit Handicap be-
hindern oder gar verhindern,
dass sie Angebote und Ein-
richtungen nutzen können.
„Viele Barrieren lassen sich
mit wenig Aufwand beseiti-
gen“, weiß Uwe Noatzsch.
Der für Campingplätze,
Strände und Marinas zustän-

dige Abteilungsleiter hat für
Anregungen seiner behinder-
ten Gäste ein offenes Ohr:
„Ich freue mich, wenn mich
jemand anspricht und auf
Mängel hinweist.“ Denn oft
erkennen nicht Behinderte
die Hindernisse nicht einmal,

die Behinderten das Leben
schwer machen.
Dass beispielsweise die Stufe
und eine Aluschwelle am
Eingang des kleinen Super-
markts auf dem Camping-
platz für Rollstuhlfahrer un-
überwindliche Hindernisse
waren, erfuhr Uwe Noatzsch
beim so genannten „Camper-
schnack“ von einem Rolli-
camper. Um Abhilfe zu schaf-
fen, wurde zunächst das
Pflaster angehoben und an-
schließend der Türrahmen
ausgetauscht. Auch der Zu-
gang zur Rezeption wurde
auf Anregung des Campers
umgestaltet. „Wir hatten den
Weg rechtwinklig angelegt;
der Rollstuhlfahrer kam nicht
um die Ecke“, räumt Uwe
Noatzsch ein. Der Abteilungs-
leiter reagierte prompt und
ließ ein Stück des Wegs neu
pflastern. 

Andere Hindernisse lassen
sich dagegen nicht oder nur
mit großem Aufwand beseiti-
gen. So können Rollifahrer
die auf dem Deich gelegene
Gaststätte „Utkiek“ nicht di-
rekt vom Campingplatz aus
erreichen. „Wir müssten eine

sehr lange Rampe bauen, um
das zu ändern“, stellt Uwe
Noatzsch fest. Weil dies sehr
viel kostet, müssen Rollifah-
rer weiter den Umweg über
den Parkplatz fahren. Doch
das nehmen sie in Kauf.
Bedenken, dass sich andere
Gäste durch den Anblick be-
hinderter Gäste gestört fühlen
könnten, hat Uwe Noatzsch
nicht: Dies sei bislang noch
nicht vorgekommen, obwohl
oft Gruppen mit schwer be-
hinderten Menschen ihren

Urlaub auf dem Camping-
platz verbringen. „Ich weiß
nicht, wie ich dann reagieren
würde“, meint er. „Niemand
hat das Recht, behinderte
auszugrenzen. Jeder sollte
sich klar machen, dass er
selbst schon am nächsten
Tag betroffen sein könnte.“

ews

Information:
Wangerland Touristik GmbH
Zum Hafen 3
26434 Horumersiel-Schillig

Bei Veranstaltungen wie hier im Kurgarten sind stets Plätze für Roll-
stuhlfahrer/innen und andere Menschen mit handicap reserviert.

Den Weg, der direkt vom Campingplatz zur Gaststätte Utkiek führt,
können Rollstuhlfahrer ohne fremde Hilfe nicht bewältigen.
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Die Promenade am Wasser ist rollstuhl- und kinderwagengeeignet.
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CAP: Chance – Arbeit – Perspektive

„Wir müssen wirtschaftlich arbeiten“ 

Mit knapp 100 Stell-
plätzen – davon 20
Dauerstellplätzen –

gehört der Campingplatz
CAP-Rotach in Friedrichsha-
fen eher zu den kleinen Cam-
pingplätzen. Doch als der
Platz im vergangenen Jahr
neu eröffnet wurde, berichtete
sogar die Frankfurter Rund-
schau darüber. 
Mit gutem Grund. Der Cam-
pingplatz am Bodensee ist
nicht nur vorbildlich barriere-
frei ausgestattet und ermög-
licht es dadurch Menschen
mit zum Teil schweren Behin-
derungen, Campingurlaub zu
machen. CAP bietet behin-
derten Menschen darüber hi-
naus auch eine berufliche
Chancen und Perspektiven.
Auf dem kleinen Camping-
platz wurden nämlich neue
Arbeitsplätze für schwer be-
hinderte Menschen geschaf-
fen.
„Die Hälfte unserer 16 Mitar-
beiter ist schwer behindert“,
berichtet Geschäftsführer
Fritz-Heinrich Bauer. Elf  Mit-
arbeiter waren vorher schon
längere Zeit arbeitslos; drei
arbeiteten in Behinderten-
werkstätten. Sie alle haben
durch CAP den Sprung in
den so genannten ersten Ar-
beitsmarkt geschafft und ar-
beiten jetzt vorwiegend als
Platzpfleger, in der Küche
oder im Service.
Möglich wurde dies durch
eine Novellierung des
Schwerbehindertengesetzes
im Sommer 2001, die die
rechtlichen Voraussetzungen
zur Gründung von Integra-
tionsunternehmen geschaf-
fen und die Fördermöglich-
keiten verbessert hat. Seither
wurden in Deutschland  zahl-
reiche Integrationsunterneh-
men gegründet – CAP ist der
erste und bislang einzige
Campingplatz in Deutsch-
land mit sozialintegrativem
Charakter. 
„Wir wollten beweisen, dass
nicht behinderte und behin-
derte Menschen auf einem
Campingplatz normalen Ur-
laub verbringen können“, er-
klärt Fritz-Heinrich Bauer, der
das Konzept erarbeitet und
das ehrgeizige Projekt voran-
getrieben hat. 

Dass Campingurlaub auch
für Menschen mit Handicap
eine geeignete Urlaubsform
sein kann, war für den Sozial-
pädagogen keine Frage: Jah-
relang hatte er ehrenamtlich

im „Verein für sozialpädagogi-
sches Segeln e.V.“ Segeltörns
mit schwer behinderten Men-
schen mit organisiert – und
dabei auch auf Campingplät-
zen übernachtet.
„Die integrativen Erfahrungen
waren prima“, erinnert er
sich. „Selbst Menschen mit
schweren Behinderungen
konnten auf dem Wasser und
auf dem Campingplatz am

„normalen“ Leben teilhaben
– ohne ausgegrenzt zu wer-
den. Dass auch sie wie nicht
behinderte Menschen Cam-
pingurlaub machen können,
war für viele Teilnehmer eine
neue und  sehr ermutigende
Erfahrung."

Doch behindertengerecht
ausgestattete Campingplätze
sind noch keine Selbstver-
ständlichkeit – also wurde
die Idee, mit einem eigenen
Platz diese Lücke zu schlie-

ßen und attraktive Freizeit-,
Urlaubs und Arbeitsmöglich-
keiten zu schaffen, entwickelt
und ab 2002 in die Tat um-
gesetzt.
Nachdem ein Gutachten dem
Projekt gute Geschäftsaus-
sichten bescheinigt hatte,
gründeten die „Körperbehin-
dertenförderung Neckar-Alb“
in Mössingen und der „Verein
für sozialpädagogisches Se-

geln“ in Reutlingen-Stockach
die „CAP Gemeinnützige In-
tegrations-gGmbH“, um den
Traum vom integrativen bar-
rierefreien Campingplatz zu
verwirklichen.  Im Dezember
2002 wurde dann ein Cam-
pingplatz gekauft. Fritz-Hein-

rich Bauer gab seine Stellung
als Geschäftsführer einer
Reha-Einrichtung auf und
übernahm die Leitung des
neuen Campingplatzes.
„Die Lage ist ideal“, erklärt er.
Der Campingplatz liegt am
östlichen Stadtrand von
Friedrichshafen direkt am Bo-
densee. Das Naturschutzge-
biet „Eriskircher Ried“ grenzt
an den Campingplatz; Innen-
stadt und Fährhafen von
Friedrichshafen liegen nur
knapp 1 km vom Camping-
platz entfernt und sind über
den Uferweg barrierefrei zu
erreichen. Vom Fährhafen aus
fahren behindertengerechte
Schiffe nach Lindau, Bregenz,
Romanshorn, zur bekannten
Blumeninsel Mainau und
nach Konstanz.
Dass der Campingplatz über
eine Gaststätte verfügte, ist
ein weiteres Plus. Denn wie
alle direkt am Bodensee gele-
genen Campingplätze muss
CAP während der Wintermo-
nate von Oktober bis April
schließen – die Gaststätte
darf dagegen ganzjährig be-
trieben werden und soll die
Arbeitsplätze der Mitarbeiter
auch im Winter sichern. 
Der Zustand des Platzes war
dagegen alles andere als op-
timal: Die Vorbesitzer hatten
jahrzehntelang kaum mehr in
die Anlage investiert . Der
Platz war verwahrlost, die Sa-
nitärgebäude völlig veraltet.
Im Winter 2002/2003  wur-
de der Campingplatz notdürf-
tig behindertengerecht aus-
gestattet. „Wir mussten eine
Saison mit der alten Bau-
substanz auskommen“, er-
innert sich Fritz-Heinrich
Bauer und fügt selbstkritisch
hinzu „Es war eigentlich un-
zumutbar.“ 
Die eigentliche Sanierung
und Renovierung begann
erst im Oktober 2003. Die
Strom- und Wasserversor-
gung wurde komplett erneu-
ert, die Wege neu verlegt; das
Gaststättengebäude wurde
um einen Anbau mit rund
750 qm Nutzfläche erweitert.
Im Erdgeschoss des Neu-
baus befinden sich die Re-
zeption und die behinderten-
gerechten Sanitäranlagen,
ein Wickel- und ein Koch-

Rund 1,4 Mio. Euro kostete der barrierefreie Anbau, in dem Rezep-
tion, Sanitäranlagen und Gästezimmer Platz finden.

Von den Ferienzimmern im Obergeschoss haben die Gäste einen
herrlichen Blick über den Platz auf den Bodensee und die Schwei-
zer Alpen am gegenüber liegenden Seeufer. Boote – insgesamt fünf
Jollen und acht Kanadier – können auf dem Campingplatz gemietet
werden.
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 Von der Nutzung auf dem Campingplatz www.rheingas.de

bis zur Komplettlösung in der Energieversorgung 

- Mobile Energie für Freizeit und Urlaub in Flaschen
- Autogas als alternativer kostengünstiger Kraftstoff 

- Gasversorgung für Wohnhäuser und Siedlungen 
- Netze, Ortsversorgungen und Einzellösungen 
- Rundum-Service mit Tank-Zähler-Kombination 

Rheingas Handel GmbH & Co. KG 

Service Zentrum Dresden Service Zentrum Nord Service Zentrum Leipzig 
01099 Dresden,    18292 Krakow am See,   04329 Leipzig,
Königsbrücker Straße 75   Güstrower Straße 9   Portitzer Allee 10a 
Tel. (0351) 82977 100 Tel. (038457) 338 200 Tel. (0341) 25950 300 
Fax (0351) 82977 133 Fax (038457) 338 215 Fax (0341) 25950 330 

info.dresden@rheingas.de info.krakow@rheingas.de info.leipzig@rheingas.de

raum; im Obergeschoss  ste-
hen zehn Einzel- und Doppel-
zimmer, ein Aufenthaltsraum
und Kochgelegenheit  zur
Verfügung. Die Zimmer wer-
den bevorzugt an schwer
pflegebedürftige Menschen
und ihre Angehörigen ver-
mietet, aber auch bei nicht
behinderten Messebesuchern
und Urlaubern sind die zent-
rums- und seenah gelegenen
Zimmer sehr beliebt. 
Rund 1,4 Mio. Euro wurden
in den Anbau investiert, den
Mehraufwand für die barriere-
freie Gestaltung und Einrich-
tung schätzt Bauer auf ver-
gleichsweise bescheidene
150.000 Euro. „Wenn man
neu baut und das Gebäude
von Anfang an behinderten-
gerecht konzipiert, halten
sich die Mehrkosten in Gren-
zen“, weiß der CAP-Ge-
schäftsführer.
Es kommt dabei, so seine Er-
fahrung, nicht nur auf die be-
hindertengerechte Ausstat-
tung und Einrichtung der Ge-
bäude und Räume an; min-
destens ebenso wichtig ist,
dass sie bequem zu erreichen
sind. So müssen die Türen
ausreichend breit und leicht
zu öffnen sein; eine 5 cm
hohe Schwelle zu überwin-
den ist für Menschen mit
Gehwagen schon beschwer-
lich; eine Treppe ist für Roll-
stuhlfahrer ein unüberwindli-
ches Hindernis. 
Auf dem Campingplatz CAP-
Rotach sorgt nun ein Aufzug
dafür, dass behinderte Gäste
die Zimmer im Oberge-
schoss auch ohne fremde
Hilfe problemlos erreichen
können. Rund 60.000 Euro
kostete die Fahrstuhlanlage;
weitere 40.000 Euro mussten
für drei etwa 15 m lange Roll-
stuhlrampen veranschlagt

werden, die u. a. einen unge-
hinderten Zugang zur Gast-
stätte ermöglichen.
Doch die Investitionen haben
sich gelohnt: Der Anteil der
schwer behinderten Gäste
auf dem Campingplatz CAP-
Rotach ist mit etwa 15 Pro-
zent sehr hoch.
„Viele Behindertengruppen
verbringen ihre Freizeit oder
Ferien auf unserem Camping-
platz“, berichtet der CAP-Ge-
schäftsführer. Sie sind meist
in Gruppenzelten unterge-

bracht. Fünf voll ausgestattete
Gruppenzelte mit bis zu
zwölf Schlafplätzen gibt es
auf dem Campingplatz.
Selbst querschnittsgelähmte
Behinderte kommen, so die
Erfahrung Fritz-Heinrich Bau-
ers, in der Regel  mit diesen
Schlafgelegenheiten gut zu-
recht. Aber auch für nicht be-
hinderte Campinggäste ohne
eigene Ausrüstung oder für
Radtouristen mit wenig Ge-
päck sind die mit einer klei-
nen Küche und einem Auf-
enthaltsbereich ausgestatte-
ten Zelte eine günstige und
zugleich attraktive Übernach-
tungsmöglichkeit . „Hier
kann man auch mal ein oder

zwei Regentage verbringen“,
meint Fritz-Heinrich Bauer –
eine Möglichkeit, die in die-
sem Sommer sicher häufiger
genutzt werden musste. 
Viele  Behinderte reisen al-
lein oder mit Partner an und
fühlen sich auf dem Cam-
pingplatz wohl. „Sie genießen
es, dass sie hier integriert
sind“, weiß Fritz-Heinrich
Bauer aus Gesprächen mit
seinen Gästen. So blieb eine
gehbehinderte Frau im ver-
gangenen Jahr nicht wie ge-

plant eine, sondern vier Wo-
chen: „Die schlechten Sani-
täranlagen haben sie nicht
gestört; sie war froh, dass sie
nicht als „exotische Außen-
seiter/-in“ betrachtet wurde.“
Negative Reaktionen der
nicht behinderten Gäste auf
behinderte Gäste und Mitar-
beiter gab es bislang nicht.
Lediglich einige Dauercam-
per seien, so Fritz-Heinrich
Bauer, zunächst etwas skep-
tisch gewesen. Doch diese
Skepsis habe sich schnell ge-
legt. Denn der alltägliche
Kontakt zu behinderten Men-
schen trägt dazu bei, dass die
Unsicherheit im Umgang mit
ihnen schwindet – und die

Menschen aufgeschlossener
gegenüber Behinderten wer-
den. 
„Behinderung ist ein Be-
standteil von Leben und Ur-
laub. Wer unseren Platz be-
tritt, akzeptiert das. Wer damit
nicht zurecht kommt, bleibt
einfach weg“, erklärt er. 
Doch bei den meisten Gästen
kommt der Campingplatz gut
an. Schon im ersten Jahr –
noch vor der umfangreichen
Sanierung – gab es rund
18.000 Übernachtungen; die
Gaststätte wird nicht nur von
den Campinggästen, sondern
auch von vielen gehbehin-
derten Friedrichshafener Bür-
gern gerne genutzt. 
Und so fällt die Bilanz positiv
aus. Schon im ersten Jahr
konnten die laufenden Kosten
durch Einnahmen und Zu-
schüsse gedeckt werden.
Fritz-Heinrich Bauer hofft,
dass die positive Entwicklung
anhält. Denn wie alle Integra-
tionsunternehmen wird auch
der Campingplatz nicht sub-
ventioniert. „Wir müssen wie
alle Campingplätze auf Dauer
wirtschaftlich arbeiten.“

ews

Information:
CAP
Chance – Arbeit – Perspektive
Gemeinnützige
Integrations-GmbH
Lindauer Str. 2 
88046 Friedrichshafen
Tel. 0 75 41/734 21 
Fax 0 75 41/376174
info@cap-rotach.de

Träger:
KBF – Körperbehinderten-
förderung Neckar-Alb e.V.
www.kbf.de 
Verein für sozialpädagogi-
sches Segeln e.V.
www.vss-ev.de 

Bis zu zwölf Gäste finden in dem Gruppenzelt Platz.
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Dialog erwünscht

Naturspielraum kontra
industriell gefertigte Spielgeräte? 

Auch wenn immer wie-
der der Eindruck ent-
steht (siehe auch das

Statement des Bundesver-
bandes der Spielgeräteher-
steller in der Ausgabe
3/2004 von Campingwirt-
schaft heute) müssen sich na-
turnah ausgerichtete Spiel-
räume und industriell gefer-
tigte Spielgeräte nicht kontra-
produktiv gegenüber stehen. 
Auch im Naturspielraum fin-
det man Spielgeräte, wenn-
gleich diese nicht dominieren
und da und dort Spielange-
bote durch natürliche Materia-
lien ersetzt werden. 
So bietet zum Beispiel der
Spielgerätemarkt Stege,
Brücken, Wackel- oder Seil-
brücken an. Diese sind auf
„konventionellen“ Spielplät-
zen allerdings oftmals nur ei-
nes von mehreren Spielgerä-
ten und werden einfach
irgendwo in den Raum des
Kinderspielplatzes aufgestellt.
Der Spielverlauf konzentriert
sich deshalb auf das Spielge-
rät selbst; Bezüge zur Funk-

tion einer Brücke, die eigent-
lich über einen Bach oder ein
Tal führt, sind oftmals nicht
erkennbar. 
Das ist in naturnah ausge-
richteten Konzeptionen an-

ders. Dort führen Stege und
Brücken beispielsweise über
einen Graben, der Teil einer
raumbildenden Maßnahme
ist und lediglich Detail von
vernetzten Spielabfolgen.

Außerdem kommt statt eines
industriell gefertigten Geräts
ein aus der Natur entnomme-
ner Baumstamm zum Einsatz.
Dieser regt durch seine Ge-
stalt in extrem hohem Maße

die Sinne an und ermöglicht
das Einüben von immer
neuen Varianten der Körper-
koordination nebst Risiko-
kompetenz. 
Die kindliche Entwicklung
wird dadurch positiv geprägt;
der Spiel- und Erlebniswert
ist hoch. Dass die Kosten für
eine solche Brücke gering
sind, ist ein zusätzlicher Vor-
teil, den Campingunterneh-
mer zu schätzen wissen. Ein
etwa 4 m langer Eichestamm
mit einem Durchmesser von
30 bis 40 cm kostet etwa
300 Euro netto. Oftmals sind
für diese Zwecke geeignete
Holzstämme, die mindestens
Resistenzklasse 2 haben
müssen, sogar kostenfrei zu
bekommen. Überdies spre-
chen auch ökologische
Gründe und einige der Ziel-
setzungen aus der Agenda 21
für den in der Region erwor-
benen Naturstamm.
Industriell werden zuneh-
mend auch Bergsteiger-
wände bzw. die dazu passen-
den Griffe als Kletterland-
schaft angeboten. Bei den
Angeboten dominieren Mo-
dule aus Kunststoff, also aus
einem Werkstoff, der aus öko-
logischer Sicht eher als be-
denklich eingestuft werden
sollte. Man kann jedoch auch

Bergsteigerwände mit Natur-
steinen bauen, sofern man
die europäischen Normen
beachtet (EN 1176 – 1177, EN
18034). Wählt man über-
schaubare Größen, die mit
handelsüblichen Baumaschi-
nen gesetzt und anschlie-
ßend fachgerecht verfugt
werden, hat man ein in die
Landschaft hinein gebautes
Unikat, das anhaltend als
Spielangebot wirkt und jeder
Art von Vandalismusversu-
chen stand hält, sofern dieser
überhaupt statt findet. Auch
hier kann das Baumaterial
meist aus der Region bezo-
gen werden, die Kosten von
Kletterwänden aus Naturstei-
nen sind in der Regel eben-
falls niedriger. Allerdings
muss man sich mit Naturstei-
nen auskennen! Nicht jeder
Stein ist geeignet. Es gibt je-
doch inzwischen ausrei-
chende Literaturhinweise und
Erfahrungswerte, die den
Normvorgaben entspre-
chende Hilfestellungen ge-
ben.
Auch Spielhäuser gibt es in
großer Zahl. Diese Spielange-
bote, die in der Regel die
ganz Kleinen ansprechen sol-
len, orientieren sich meist an
richtigen Häusern und unter-
scheiden sich vor allem
durch das Miniformat, die
Buntheit sowie durch diverse
nostalgische An- und Einbau-
ten von ihren großen Vorbil-
dern. 
Wird voll lackierte Multiplex-
platte als Material verwendet,
ist das Objekt aus ökologi-
scher Sicht bedenklich; bei
der Kaufentscheidung sollte
nicht nur den Kaufpreis be-
dacht werden, auch die später
auftretenden Entsorgungskos-
ten müssen einkalkuliert wer-
den. 
Dagegen können Naturspiel-
häuser aus Naturmaterial, z.B.
mit Weidenstecklingen, ge-
baut werden. Wichtig ist, dass
man auch hier vernetzt plant,
baut und handelt, also bei
seinen planerischen Ent-
scheidungen daran denkt,
dass Kinder von Haus aus
neugierig sind. 

Christina und
Roland Seeger

Forschungsstelle
für Frei- und Spiel-
raumplanung (FFS)

Natur live. Ein Baumstamm mit Grün dient als Brücke.
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Steckt man einfach Weiden-
stecklinge in den Boden,
ohne diese in sich miteinan-
der zu stabilisieren, wird man
kaum Erfolg mit dem Natur-
spielhaus haben. Kinder –
und nicht nur diese – versu-
chen zu prüfen, inwieweit das
Naturspielhaus auch stabil
ist. Sie werden demnach die
Weidenstecklinge heraus zie-
hen, sofern dies möglich ist.
Ergebnis ist dann, wie häufig
in der Vergangenheit prakti-
ziert, ein Gebilde, das eher ei-
nem Torso als einem Haus

gleicht, weil es sich nicht ent-
wickeln konnte. Auch hier fin-
det man in der neueren Lite-
ratur ausreichende Hinweise,
worauf man beim Bau von
Naturspielhäusern achten
sollte. Die Kosten sind in je-
dem Fall gering: Bezieht man
die Gäste im Rahmen von
Gästeanimationen ein, lässt
sich ein solches Haus mitun-
ter sogar kostenlos erstellen.
Nun gibt es aber auch indus-
triell gefertigte Spielgeräte,
die in naturnah ausgerichte-
ten Freiraumkonzeptionen
nicht nur als notwendiges
Mobiliar bewertet, sondern
durchaus als eine Bereiche-
rung angesehen werden. Es
besteht also durchaus ein Be-
darf an solchen Geräten,
wenngleich dieser innerhalb
naturnaher Konzeptionen si-
cherlich geringer ist als bei
„konventionellen“ Spielplät-
zen. 
So gibt es z.B. auch auf natur-
nahen Spielplätzen Schau-
keln, Rutschen, Wippen,
Baumhäuser etc. Gefragt sind
dabei allerdings weniger
standardisierte, historisch
überlieferte Kinderspielplatz-
geräte als vielmehr solche
Spielgeräteangebote, die in
sich und durch ihre Funktio-

nalität den ganzheitlichen
Ansatz erkennen lassen und
auch in der Praxis diesen An-
forderungen Stand halten. 
Auf den meisten Spielplätzen
finden sich so genannte Bok-
krutschen mit Leiter- oder Po-
destaufstieg. Die Rutschbreite
liegt bei 50 cm – man kann
daher auf solchen Rutschen
in der Regel nur alleine rut-
schen. Sozialintegrative Spiel-
komponenten werden durch
diese Vorgaben nicht geför-
dert –  ein solches Gerät
scheidet demnach bei der
Auswahl für einen naturna-
hen Spielplatz aus. 
Dass eine Rutschbreite von
einem Meter die Funktiona-
lität und Wahlfreiheit im Spiel
erhöht, haben einige Herstel-
ler inzwischen erkannt. Und
so werden seit Jahren auch
breite Rutschen angeboten. 
Werden nun diese breiten
Rutschen dort, wo es räum-
lich und funktional möglich
ist, in einen Hang gebaut,
entfällt der Rundumfall-
schutz;  dies spart einerseits
Kosten und ermöglicht ande-
rerseits Spielperspektiven,
die uns Kinder in ihrem täg-
lichen Spielverhalten an die-
sem Gerät immer wieder zei-
gen: Egal wie häufig sie von
oben nach unten rutschen –
sie klettern auch immer wie-
der von unten nach oben.
Dieses Verhalten ist jedoch
bei der „klassischen“ Stan-
dardrutsche nicht vorgese-
hen – und einer der Gründe,
warum an Bockrutschen im-
mer wieder schwere Unfälle
passieren. 

Im naturnahen Konzept wird
die Rutsche als Hangrutsche
positioniert und das Klettern
von unten nach oben be-
wusst eingeplant. Ist zudem
eine „Urwaldpergola“ über
der Rutsche vorgesehen,
kann sich diese an heißen
Tagen nicht zu sehr aufwär-
men. Empfehlenswert wären
darüber hinaus zwei „grüne
Höhlen“ beidseitig der Rut-
sche. Diese Pflanzungen ent-
lang des Rutschhügels sor-
gen zudem noch dafür, dass
sich der Hügel an dieser
Stelle entsprechend stabili-
siert. Dass die geltenden EN-
Bestimmungen zwingend
einzuhalten sind, versteht
sich von selbst. So darf bei-
spielsweise kein Bauteil, das
bis an die Rutsche reicht, hö-
her sein als die Rutschwan-
gen selbst. 
Auch wenn man diese Be-
stimmungen einhält, kann
man interessante Kletterauf-
stiege anbieten – u.a. eine
Bergsteigerrampe mit Seil
oder eine Naturtreppe. Alter-
nativen zum seitlichen Klet-
tern bei Hangrutschen sind
natürlich auch Natursteine
oder senkrecht und waag-
recht eingebaute Naturhölzer
– immer entsprechend der
geforderten Resistenzklasse,
um die Langlebigkeit zu ge-
währleisten. 
Auch am Beispiel Schaukel
kann gezeigt werden, dass
naturnahe Spielraumplanung
kein Gegner der Spielgerät-
eindustrie ist . Ganz im
Gegenteil! Noch immer hof-
fen PlanerInnen von naturnah
ausgerichteten Konzeptionen,
dass sich die Kinderspiel-
platzgeräteindustrie und mit
ihr die Außendienstmitarbei-

terInnen dem ganzheitlichen
Ansatz stärker öffnen. Das be-
deutet auch, dass die Ange-
bote nach den heute bekann-
ten Bedingungen kritisch
überprüft werden. Sicherlich
muss man dann von dem ei-
nen oder anderen Spielgerä-
teangebot Abstand nehmen
bzw. spielrelevante Verände-
rungen vornehmen. Doch
eine solche Entwicklung
würde den Markt auch neu
beleben. 
Einige Hersteller haben be-
reits damit begonnen, diese
marktstrategisch bedeutsame
Erkenntnis für sich umzuset-
zen. 
Dass Schaukeln Kindern und
auch Erwachsenen viel Spaß
macht, ist unbestritten. Unbe-
stritten ist aber auch, dass die
typischen Doppel- oder Ei-
nerschaukel eher das isolierte
Spielen fördern. Geschaukelt
wird nämlich meist alleine
oder nebeneinander. Dem-
nach fehlt in hohem Maße
das Einüben von Sozialkom-
petenz, sofern wir darunter

nicht Kampf und Verdrän-
gung verstehen, indem die
Stärkeren, Älteren, Gewaltbe-
reiteren die eher Friedvollen
bzw. Introvertierten abdrän-
gen. Übrigens prägt auch die-
ser Lernprozess – im Hin-
blick auf ein akzeptables So-
zialverhalten ist dies aller-
dings eher kontraproduktiv. 
Aus diesen Gründen werden
in naturnah ausgerichteten
Konzeptionen vorrangig sozi-
alintegrativ wirkende Schau-
keln favorisiert. So können
beispielsweise in einer Hän-
gemattenschaukel viele Mit-
spieler, junge und alte, starke
und schwache, miteinander
agieren. Gute Alternativen

An der Bergsteigerwand aus Na-
tursteinen können schon die
kleinen ihre Kletterkünste erpro-
ben.
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Rutschen – aber sicher! Da die
Rutsche in den hang eingebaut
ist, können die Kleinen nicht
seitlich herabstürzen. Die Holz-
balken auf der rechten Seite bil-
den eine natürliche Treppe,
links kann gefahrlos geklettert
werden.

Industriell gefertigte Alternative:
die Sechseckschaukel.

Wippen einmal anders. Das
Wippen auf der Standwippe
schult Körperkoordination und
Sozialverhalten.
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Unser Angebot:

Holzhäuser von
5-200 qm:
Blockhäuser,
Elementhäuser,
zzgl. Carports,
Pavillons,
Sonderbauten

www.grave-holzhaeuser.de
info@grave-holzhaeuser.de

Musterausstellungen:

Heilswannenweg 48
31008 Elze
Tel. (0 50 68) 92 91-0
Fax (0 50 68) 92 91-29

Im Klingenkampe 46
30659 Hannover
Tel./Fax (0511) 6130 38

sind auch Vogelnestschau-
keln oder Sechseckschau-
keln – alles industriell gefer-
tigte Spielgeräte.
Das Wippen am Beispiel ei-
ner so genannten Stehwippe
macht ebenfalls deutlich, wie
sich industriell gefertigtes
Spielgerät und der Natur-
spielraum ergänzen und mit-
einander harmonieren. Mit ei-
ner Balkenwippe ist eine sol-
che Stehwippe allerdings
nicht zu vergleichen; man
darf sich auch nicht damit zu-
frieden geben, das Spielgerät
ausschließlich an Hand si-
cherheitstechnisch sicherlich
relevanter Fragestellungen
zum Sicherheitsabstand und
Fallschutz zu bewerten. 
Die Stehwippe ist ein be-
sonders bewegungsaktiver
Spielpunkt. Gefordert wird
neben positiv stimuliertem
Sozialverhalten auch ein ho-
hes Maß an Körperkoordina-
tion. Nahezu alle Sinne und
Emotionen sind in Bewe-
gung. Das experimentelle
Spielen wird angeregt; die Al-
terslimitierung ist praktisch
aufgehoben. Besonders eig-
nen sich Stehwippen dort,
wo man einerseits wenig

Raum zur Verfügung hat und
andererseits einen „eye-cat-
cher“ sucht. 
Auf Campingplätzen bietet
sich beispielsweise der Be-

reich bei der Rezeption bzw.
am Zugang in die Anlage für
eine Stehwippe an, da die
Gäste beim Check-In nach
der teilweise langen Anreise

sich einmal strecken, be-
wegen oder ganzheitlich  for-
dern wollen. Die Kinder ler-
nen ihr Zuhause auf Zeit  di-
rekt von einer guten Seite

kennen und können vielleicht
schon Kontakte zu anderen
Kindern knüpfen. 
Baumhäuser lassen viele Kin-
derherzen höher schlagen. In
vielen deutschen und auslän-
dischen Märchen und Kin-
dergeschichten kommen sol-
che Wohnstätten vor. Und so
bleibt es nicht aus, dass sich
Kinder im Spiel solche Orte
wünschen, die inmitten eines
Baumes Behausung, Rück-
zugsraum, grüne Höhle bie-
ten, ein Ort eben, wo Kinder
ihrer unerschöpflichen Fanta-
sie freien Lauf lassen können.
Pippi Langstrumpf und ihre
Villa Kunterbunt ist nur eines
der Beispiele, die Kindersee-
len für uns Erwachsene bild-
haft machen. 
Dabei muss man sich nicht
grundsätzlich auf krumme
Hölzer, ergänzt mit figür-
lichen und geschnitzten Dar-
stellungen, einlassen. Dieser
Ansatz entspricht einer Er-
wachsenenphilosophie, einer
speziellen Ästhetik, durchaus
auch einer gewissen Einen-
gung der Kinderfantasien, ist
extrem kostenintensiv und,
auch wenn es mitunter so
dargestellt wird, keinesfalls
Parameter für Naturnähe bzw.
Naturspielraum. 
Kindern genügt häufig nur
die Möglichkeit, sich zwi-
schen bzw. unter Baumkro-
nen etc. aufhalten zu können.
Diese Zielsetzung kann

durchaus ein klassischer
Spielturm, den es in unzähli-
gen Varianten in den vielen
bunten Spielgerätekatalogen
gibt, übernehmen. Vorausset-
zung ist, dass er unter einer
Baumkrone positioniert oder
– wenn diese fehlt – mit ent-
sprechender Gehölzpflan-
zung umgeben wird, die den
Eindruck eines Baumhauses
weckt oder verstärkt. Der
Rest, das Angebot im Spiel
als Baumhaus zu werten, darf
man unbesorgt der Fantasie
der Kinder überlassen. So
wird übrigens Fantasie geför-
dert und keinesfalls dadurch,
dass wir Erwachsenen den
Kindern holzbildhauerisches
Kunsthandwerk anbieten. Da-
durch werden Ausflüge in die
Tiefen der Kinderwelt eher
behindert.
Campingplätze bieten nicht
nur genügend Raum, um in-
novative Spielplatz- und Frei-
raumkonzepte in die Praxis
umzusetzen. Camper gelten
als naturverbunden; sie wol-
len ihren Urlaub im Grünen,
verbringen. 
Für Eltern oder Großeltern,
die mit (Enkel-)Kindern verrei-
sen, steht die Kinderfreund-
lichkeit bei der Entscheidung
für den Urlaubsstandort ganz
oben. Spielangebote im
Freien, die die kindliche Ent-
wicklung fördern, sind –
nicht nur für Eltern – ein
wichtiges Qualitätskriterium.
Auch der ADAC hat in seinen
Bewertungskriterien als ei-
nen von mehreren Qualitäts-
standards den Begriff Aben-
teuerspielplatz mit aufgenom-
men.
Gerade weil Kinderspiel-
plätze für die kindliche Ent-
wicklung von so großer Be-
deutung sind, ist es nötig,
Konzepte zu überdenken und
sich gegebenenfalls von alten
Konzeptionen zu verabschie-
den. Ziel sollte es sein, ganz-
heitliche Ansätze zu Fragen
der kindlichen Entwicklung
in die (Spielplatz-)Praxis um-
zusetzen. Wünschenswert
wäre eine offene, wissen-
schaftlich, inhaltlich aktuell,
sachlich und wertfrei geführte
Diskussion zwischen  Frei-
raumplanerInnen, Entschei-
dungsträger und nicht zuletzt
den Verantwortlichen der
Kinderspielplatzindustrie, die
wir als Forschungsstelle für
Frei- und Spielraumplanung
(FFS) gerne fachübergreifend
aufnehmen.

Es muss nicht immer ein echtes Baumhaus sein. Entsprechend an-
geregt ersetzt die Fantasie der Kinder die fehlende Baumkrone.
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Neues aus Recycling-Kunststoff
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

Altkunststoffproduktions- und
Vertriebsgesellschaft mbH

Ihre Ansprechpartnerin:
Frau Stefanie Hanbuch
WKR · Entenpfuhl 10
67547 Worms
Tel.: 0 62 41/4 34 51
Fax: 0 62 41/4 95 79

Serie „Sinus“:
• Tisch
• Hockerbank
• Jugendbank
• Picknickgarnitur
Stahlblaue Sitzflächen, Lehnen und
Tischplatten, in Kombination mit 
poliertem Edelstahl, die ideale Ergänzung mo-
dern gestalteter Außenanlagen
(andere Farbgebungen sind ebenfalls möglich).Bank Sinus mit Lehne Bank Sinus ohne Lehne

camppartner erweitert Portfolio

Stellplätze last minute anbieten

Wer kennt es nicht?
Der Campingplatz
ist zwar ausgelas-

tet, aber hier und da sind im-
mer noch Plätze frei. Damit
auch diese Standplätze ver-
mietet werden können, hat
die camppartner.com OHG
auf dem Camping-Portal
www.camppartner.com ein
Last-Minute-Reservierungssys-
tem eingeführt, in das Cam-
pingplatz-Unternehmer freie
Plätze kostenfrei einstellen
können. Diese Plätze werden
– nach Ländern und Gebie-
ten strukturiert – den Interes-
senten maximal 14 Tage vor
Anreisedatum unter der Rub-
rik Lastminute zur direkten
Buchung angeboten. 

Der Dienst ist für die Gäste
kostenfrei; die Camping-
Unternehmer müssen nur bei
einer Buchung eine Gebühr
von 1 Euro zahlen. Die freien
Plätze kann der Camping-
platz kostenlos selbst eintra-
gen. Eine Mitgliedschaft oder
gar teuere Monatsbeiträge
sind nicht nötig; um eine Zu-
gangsberechtigung zu erhal-
ten genügt eine Anmeldung
per E-Mail. Buchungen wer-
den direkt an den jeweiligen

Campingplatz zur Bearbei-
tung weitergereicht.
Freie Dauerstellplätze können
bei camppartner für einen
Monatsbeitrag von 2 Euro an-
geboten werden. Darüber hi-
naus entstehen für die Cam-
pingunternehmer keine wei-
teren Kosten. Ähnlich wie
beim Last-Minute-Verfahren
sind die Angebote nach Län-
dern und Regionen geglie-
dert.
Damit auch die englischspra-
chigen Gäste aus Großbritan-
nien, Skandinavien und den
Benelux-Staaten das Informa-
tionsangebot von camppart-
ner besser nutzen können, ist
die Internet-Plattform www.
camppartner.com jetzt zwei-

sprachig aufgebaut. „Im-
mer mehr Besucher aus
dem Ausland versorgen
sich bei camppartner
mit Informationen oder
buchen über das Sys-
tem. Alleine im Monat
März wurden über
500.000 Seitenaufrufe
gezählt“, erklärt der Ge-
schäftsführer der camp-
partner.com OHG, Mar-

tin Müller. 
Durch eine Partnerschaft mit
dem Landesverband der
Campingplatzunternehmer in
Bayern e.V. (LCB) werden
Campingplätze, die bei der
„Camping Card Europe“ mit-
machen, mit einem entspre-
chenden Logo hervorgeho-
ben. Gleiches gilt auch für
Campingplätze, die erfolg-
reich am Audit-Verfahren von
ECOCAMPING teilgenom-
men haben. Dieser zusätzli-

Für Freizeitanlagen und Cam-
pingplätze entwickelt und baut
die Firma SÄBU mit Sitz in
Gransee (Brandenburg) seit
über zehn Jahren kostengüns-
tige Gebäude unterschiedlicher
Größe und Ausstattung in
Holzrahmen- oder Stahlsys-
tembauweise. 
Die Vielfalt der Fassadenaus-
führungen – z.B. als Holz-Bo-
den-Deckel-Schalung –, unter-
schiedliche Dachformen und
die hochwertigen Innenausstat-
tungen mit umweltverträg-
lichen Materialien machen die

Systembauweise für den Nutzer
interessant. 
So besteht beispielsweise die
Fassade des 12 x 18 m großen
Sanitärgebäudes im Camping-
park Sommersdorf teilweise
aus farblos lasierter Boden-
Decken-Schalung in Lärche,
teilweise aus Verblendmauer-
werk. Das Satteldach ist mit Be-
tondachsteinen eingedeckt.
Wände und Böden sind ge-
fliest; in den Fußboden ist eine
Warmwasser-Fußbodenheizung
integriert . Für Heizung und

Warmwasserversorgung wird
Erdwärme genutzt. Die ge-
samte Beleuchtung im Ge-
bäude ist über Bewegungsmel-
der gesteuert; Waschbecken
und Duschen sind mit Wasser
sparenden Selbstschlussarma-
turen ausgestattet. Der Zutritt
zum Sanitärgebäude, in dem
neben WCs und Duschräumen
auch ein Baby-Bad, Kochberei-
che und Waschmaschine und
Trockner untergebracht sind,
wird, ebenso wie die Nutzung
von Duschen, Waschmaschi-
nen und Kochplatten, über ein

Kartenlesesystem gesteuert.
Wegen der hohen Vorfertigung
im Werk ist der Montageauf-
wand auf der Baustelle relativ
gering, die Liefer- und Montage-
zeit kurz. Dass die Kosten im
Vergleich zu Gebäuden in her-
kömmlicher Bauweise niedri-
ger sind, ist ein weiteres Plus.
Die Gebäude werden komplett
und schlüsselfertig aufgestellt.

PM
Information: 
www.saebu.de,
gransee@saebu.de

Bauen mit System
Kurze Lieferzeit – niedrige Kosten

Ganz in Lärche präsentiert sich das Sanitärgebäude auf dem
Frankfurter Freizeit- und Campingpark Helene-See.
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che Werbeeffekt für die ent-
sprechenden Campingplätze
wurde durch eine Medien-
partnerschaft zwischen
camppartner.com OHG und
ECOMCAMPING e.V. in Kon-
stanz ermöglicht.
Nicht nur im Internet hat das
Unternehmen sein Portfolio

erweitert. Wegen der immer
größeren Nachfrage wurden
Produkte wie das Buchungs-
und Reservierungssystem
CPO32, Vermarktung und In-
tegration von Kartenlesesys-
temen um die Planung und
Vertrieb von Schrankenanla-
gen erweitert. Egal ob stand-

alone oder fest in Systeme in-
tegriert – von der Planung bis
zur Steuerung werden alle
Dienstleistungen professio-
nell angeboten. 
Im Herbst wird auch das
neue elektronische Bezahl-
System von camppartner
marktreif sein. Dann  kann
der Gast eine spezielle Karte
mit Geld aufladen und bar-
geldlos an angeschlossenen
Stellen des Campingplatzes
bezahlen. Transpondersys-
teme aus dem Zutrittsbereich

können mit dem zukünftigen
Geldsystem kombiniert wer-
den, so dass der Gast nur
noch eine Karte für sämtliche
Funktionen benötigt.

PM
Information:
camppartner.com OHG
Büro Süddeutschland
Dipl.-Ing.(FH) Martin Müller
Nachtweide 5
86707 Kühlenthal
Tel. 082 73/99 58 66
Fax 0 82 73/99 58 67
m.mueller@camppartner.de

Die Abrechnung von Leis-
tungen über ein bargeldloses
Chipsystem bietet viele Vorteile.
Ein neu entwickelter Zeitauto-
mat kann die sowohl bei den
Gästen als auch bei den Betrei-
bern von Campingplätzen un-
beliebten Duschautomaten mit
Münzeinwurf ersetzen, ohne
höhere Kosten zu verursachen.
Die Bedienung der Automaten
ist denkbar einfach: Hat der
Gast die Ausweiskarte oder
den Schlüsselanhänger in die
Auffangschale gelegt, wird im
dreizeiligen Display das ak-
tuelle Guthaben angezeigt.
Nach dem Drücken des Start-
knopfes steht dem Duschver-
gnügen nichts mehr im Wege.
Durch Betätigen der Taste vor
dem Einseifen wird das Abbu-
chen gestoppt und kann durch
wiederholtes Drücken wieder
aktiviert werden. Ein Warnton
kurz vor Ablauf der Duschzeit
verhindert, dass der Gast – wie
der arme Kerl in der Glückspi-
ral-Werbung – komplett einge-
seift unter der kalten Dusche
oder gar im Trockenen steht.

Der sehr variable Aufbau des
Gerätes erlaubt den Einsatz von
unterschiedlichen berührungs-
losen Chipsystemen wie bei-
spielsweise Legic, Mifare oder
Hitac. Durch den weiten Ein-

gangs-Spannungsbereich so-
wie die Möglichkeit der Zeit-
und der Impulssteuerung eig-
nen sich die Geräte sehr gut für

die Nachrüstung bestehender
Anlagen. Das wasser- und
bruchfeste Gehäuse sowie die
einfache Montage garantieren
niedrige Installations- und Fol-
gekosten.
Für das Aufbuchen von Wertbe-
trägen auf die Transponder ste-
hen ein breites Programm an
Kassen- und Aufladeautomaten
sowie preisgünstige Aufwert-
stationen als Tischgeräte zur
Verfügung. 
Der Vertrieb der Geräte erfolgt
direkt an den Endkunden und
über Anbieter von Komplettsys-
temen; die Geräte sind den je-
weiligen Chipsystemen ange-
passt. 
Zurzeit sucht die Firma MADA
noch weitere Vertriebspartner.

PM
Information:
MADA
Marx Datentechnik GmbH
Hinterhofen 4
78052 Villingen-
Schwenningen
Tel. 0 7721/88 48-0
Fax 0 7721/88 48-20
info@mada.de
www.mada.de

Ansprechperson
für Rückfragen:
Dipl.-Ing. Patrick Marx
Tel. 0 7721/88 48-21
patrick.marx@mada.de

Zeitautomat mit Transpondertechnologie
Einfache Montage – niedrige Kosten

Mit diesem Tischgerät lassen
sich die Chipkarten aufladen.

Steckt die Karte in der Schale,
steht dem Duschvergnügen
nichts mehr im Wege.
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Wenn es ums Mülltrennen
geht, sind die Deutschen
Spitze. In kaum einem anderen
Land werden Wertstoffe so ei-
frig gesammelt und recycelt
wie hierzulande.  Auch auf
Campingplätzen ist Mülltren-
nung längst eine Selbstver-
ständlichkeit. In völlig neuem
Outfit kehrt dann so mancher
Joghurtbecher und so manche
Verpackung nach einiger Zeit
wieder an den Ort zurück, wo
sie einst im Wertstoffcontainer
landeten.
Die WKR (Wormser Kunststoff-
Recycling) verarbeitet an zwei
Standorten jährlich mehrere
tausend Tonnen vermischte Alt-
kunststoffe – mit steigender
Tendenz. Der Altkunststoff er-
setzt knapper werdende Roh-
stoffe. Und so entstehen aus
verbrauchten Verpackungen
(Park)Bänke, Tische, Sitzgrup-
pen für Erwachsene und Kin-
der, Pflanzkübel und Abfallbe-
hälter, Sandspielkästen, Palisa-
den, Pfähle, Rasengittersteine
und verschiedene Sonderpro-
dukte. Die knappen Ressour-
cen werden geschont, die Um-
welt entlastet. Dank moderner
Recyclingverfahren bleiben die
wertvollen Eigenschaften des
Materials erhalten. Das Material
wird ständig überprüft; sämtli-
che Produkte genügen den
Qualitätsanforderungen der
DIN ISO 9002. 
Die WKR-Produkte werden zu

100 Prozent  aus Recycling-
kunststoff hergestellt und sind
selbst wieder recycelbar. Sie
sind langlebig, sehr stabil, split-
terfrei und leicht zu reinigen,
fast wartungsfrei und sehr wit-
terungsbeständig. Schutzanstri-
che sind überflüssig. 

Durch ein spezielles Verfahren
können die Oberflächen ver-
edelt werden. Unterschiedliche
Farben und Farbkombinationen
– vom unauffälligen Granitgrau
über Weinrot, Stahlblau oder
Moosgrün bis zu bunten Re-
genbogenfarben – sind mög-
lich. So können die einzelnen
Produkte individuell den Wün-
schen der Nutzer und der Um-
gebung angepasst werden. PM
Information: 
WKR GmbH
Entenpfuhl 10
67547 Worms
Tel. 0 62 41/4 6763
Fax 0 62 41/4 95 79
wkr-gmbh.de
www.wkr-gmbh.de

Vom Joghurtbecher zum Kinderspielhaus
Recycling-Kunststoff entlastet Umwelt

Kinder mögen’s bunt – die Kin-
dersitzgruppe kommt bei den
Kleinen gut an.
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HUCK
S e i l t e c h n i k

Huck Seiltechnik 
GmbH & Co. KG

Dillerberg 3 
35614 Aßlar-Berghausen

Telefon: 06443/8311-0
Telefax: 06443/8311-79

seiltechnik@huck.net
www.huck.net

Robust &
Preiswert
Original Huck 
Seilspielgeräte
für Campingplätze

Kinder wollen klettern, rut-
schen, hängen und schwingen.
Diesen Spielbedürfnissen wird
die innovative Produktserie
AXIOM von Lappset gerecht.
Das Design der Komponenten
mit einfachen, modernen For-
men eröffnet neue Dimensio-
nen des Kletterns und des Rut-
schens. 
Die Ballaufstiege mit großen
Bällen laden dazu ein, die
nächste Ebene anders als bis-
her gewohnt zu erklettern. Sie
trainieren die Körperkontrolle
auf eine komplexere Art als bei-
spielsweise traditionelle Stufen.
Kletterwände, Netze und Tor-
nado-Stange müssen bezwun-
gen werden und stellen eine
große Herausforderung für die
Kleinen dar. Um eine komple-
xere Erfahrung zu bieten,
wurde die Feuerwehr-Rutsch-
stange ebenfalls neu gestaltet.
Der schmale Aluminiumgleiter
ermöglicht auch das einseitige
und stehende Rutschen sowie
die Benutzung eines Skate-
boards. 
Inspiriert von der Natur, in der

alle geometrischen Formen
vorkommen, entstand das redu-
zierte innovative Design der
Spielgeräte-Serie. Die Kinder
lernen spielend die einfachsten
geometrischen Formen kennen
und werden gleichzeitig sport-
lich herausgefordert. Darüber
hinaus verschaffen unterschied-
liche Materialien wie warmes
Holz und kaltes Aluminium
dem Kind multisensorische Er-
fahrungen. 
Die Produktlinie besteht zu-
nächst aus sieben Produkten.
Ausgesuchte hochwertige Ma-
terialien halten extremer Benut-
zung stand und gewährleisten
eine lange Lebensdauer. Die
hölzernen Komponenten sind
wahlweise in Grau oder Braun
lasiert erhältlich.

PM
Information:
Lappset Spiel-, Park,
Freizeitsysteme GmbH
Kränkelsweg 32
41748 Viersen
Tel. 0 2162/5019 80
Fax 0 2162/5 019815
www.lappset.com

Neue Spielgeräte-Serie
Einfache Formen erfüllen komplexe Funktionen

Handgeführtes Blasgerät von SOLO

Frischer Wind für Sauberkeit 

Ein sauberer, gepflegter
Platz ist die Visiten-
karte des Unterneh-

mens. Welkes Laub, Gras-
schnitt, Schmutz und achtlos
weggeworfener Unrat müs-
sen immer wieder entfernt
werden. 
Das neue handgeführte Blas-
gerät 440 von SOLO erleich-
tert die Platzpflege. Sein leis-
tungsfähiger Zweitaktmotor
erzeugt einen starken Luft-
strom, der Wege, Frei- und
Grünflächen schnell blitz-
blank bläst. Sein kräftiger
Luftstrom treibt welkes Laub,
Grasschnitt, Sägespäne, Pa-
piertaschentücher, Zigaretten-
kippen und Getränkedosen
im Nu zusammen. Dabei er-
reicht es auch unzugängliche
Ecken und Winkel, die sonst
nur sehr mühsam sauber zu
halten sind. Im Winter macht
sich der Luftbesen ebenfalls
nützlich. Gegen seinen Luft-
strom hat selbst Neuschnee
kaum eine Chance. 
Durch einen einfach zu mon-
tierenden Nachrüstsatz lässt
sich das Blasgerät in einen
Saughäcksler verwandeln. Er

zerkleinert trockenes Laub
auf ein Zwölftel seines ur-
sprünglichen Volumens und
verstaut es in einem Auffang-
sack. 

Das 4,1 kg leichte Blasgerät
wird am ergonomisch ge-

formten Handgriff getragen.
Der Start-Stopp-Schalter ist in
den Griff integriert und be-
quem zu erreichen. Dies er-
möglicht eine komfortable

Einhandbedienung und er-
höht die Sicherheit. Der Griff
selbst ist federgelagert. Durch
diesen innovativen techni-
schen Kniff werden die vom
Motor ausgehenden Schwin-
gungen weitestgehend absor-
biert. Das  effektive Antivibra-
tionssystem gewährleistet ho-
hen Bedienkomfort und
schonendes, ermüdungs-
freies Arbeiten.  
Das Blasgerät wird von ei-
nem kraftvollen wartungs-
freien Zweitaktmotor ange-
trieben. Seine patentierte
Vierkanaltechnologie sorgt
für eine optimale Verbren-
nung des eingesetzten Kraft-
stoffs. Dies macht sich am
niedrigen Verbrauch und ge-
ringer Schadstoffemission be-
merkbar. Durch den Hand-
starter und die elektronische
Zündung springt der Motor
schnell und problemlos an.

PM
Information: 
Solo Kleinmotoren GmbH
Gerhard König
Stuttgarter Straße 41
71069 Sindelfingen
Tel. 0 70 31/3 01-122
Fax 0 70 31/3 01-115
presse@solo-germany.com

Mit dem neuen handgeführte Blasgerät 440 von SOLO ereicht man
auch unzugängliche ecken und Winkel, die sonst nur sehr mühsam
sauber zu halten sind.
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Zusammenarbeit bei neuem Badehauskonzept

Kemmlit fördert ECOCAMPING e.V. 

Die Firma Kemmlit aus
Dußlingen, Marktfüh-
rer im Bereich Sani-

tärtrennwände für Camping-
plätze, wird erstes Fördermit-
glied des ECOCAMPING e.V.
aus Konstanz. Dies vereinbar-
ten ECOCAMPING-Ge-
schäftsführer Marco Walter
und Berater Ulrich Jacoby
mit Kemmlit-Geschäftsführer
Kurt Binder und dem Pro-
duktmanager Camping, Tho-
mas Bopp. 
„ECOCAMPING ist für uns
die wichtigste Initiative zur

Verbesserung von Umwelt-
schutz, Sicherheit und Qua-
lität in der Campingwirt-
schaft. Auch wir wollen mit
unseren Produkten Camping-
plätze besser machen; des-
halb haben wir uns für die
Förderung des ECOCAM-
PING e.V. entschlossen“, so
Kurt Binder. Neben der För-
dermitgliedschaft wurde auch
eine Zusammenarbeit bei der
Entwicklung des von Kemm-
lit geplanten Badehauses be-
schlossen. Die in Ausgabe
2/2004 vorgestellten Mietba-

dezimmer können als Ergän-
zung zu bestehenden Sanitär-

gebäuden in kleinen Grup-
pen modular auf dem Stand-
platz aufgestellt werden. 
„Zentrale Sanitärgebäude
sind aus Energie- und Kos-
tengründen zunächst die
erste Wahl. In bestimmten
Fällen, zum Beispiel bei einer
kleinen Platzerweiterung,
kann der ergänzende Einsatz

von kleinen Badehäusern je-
doch sinnvoll sein. Wichtig
ist uns, dass diese Badehäus-
chen auch ökologisch vertret-
bar sind. Deshalb beraten wir
die Firma Kemmlit gerne bei
der umweltgerechten Opti-
mierung ihres Konzeptes“, er-
läutert Marco Walter den
Hintergrund der Zusammen-
arbeit . So legt ECOCAM-
PING beispielsweise viel
Wert auf Strom sparende Be-
leuchtung, gute Wärmedäm-
mung des Waschhauses und
eine sparsame Heizungsan-
lage. Auch die Materialwahl
und eine umweltgerechte
Entsorgung werden in die
Überlegungen einbezogen.
Die eigens gegründete Ar-
beitsgruppe will erste Ergeb-
nisse im Herbst vorlegen.
Information:
www.ecocamping.net 
www.kemmlit.de

Brennende Augen und ju-
ckende Haut sind für viele Men-
schen die unangenehmen Fol-
gen eines Schwimmbadbe-
suchs. Chlor und andere
Schwimmbad-Chemikalien set-
zen nicht nur der Umwelt, son-
dern leider auch unserer Ge-
sundheit zu.
Eine gute Alternative zum klas-
sischen Chlor-Schwimmbad
sind Naturbadeteiche, die ganz
ohne Chemie auskommen
(siehe dazu auch Bericht in
CWH 3/2004). Die Wasserrei-
nigung erfolgt auch im Natur-
hallenbad durch natürliche Fil-
ter und geeignete Wasserpflan-
zen. Bei einer Wassertempera-
tur von 28 bis 30 Grad über-
nehmen allerdings Wärme lie-
bende tropische Pflanzen die
Reinigung.
Ein Pionier in Sachen Naturba-
deteich ist Familie Sigl vom
Kurgutshof-Camping Arterhof
in Bad Birnbach. Seit drei Jah-
ren betreibt der Platz erfolgreich
das Naturfreibad „Innatura“.
Nun wurde dort das erste ganz-
jährig geöffnete und beheizte
Naturhallenbad Deutschlands
in Betrieb genommen. Der Ar-
terhof ist damit auch der erste
Campingplatz, der sowohl im
Außen- als auch im Innenbe-
reich einen Naturbadeteich an-
bietet.

Die Idee, statt eines konventio-
nellen Hallenbads ein Naturhal-
lenbad zu bauen, kam der inno-
vationsfreudigen Familie im
Rahmen des Projekts ECO-
CAMPING BAYERN im Früh-
jahr 2003. In nur drei Monaten
wurde die Baugenehmigung er-
teilt, in gerade mal fünf Monaten
war das Naturhallenbad mit in-
tegrierter Saunalandschaft und
Fitnessbereich fertig gestellt. 
Anfang Juni wurde die Anlage
in Anwesenheit des ECOCAM-
PING-Vorsitzenden Wolfgang
Rösch und Geschäftsführer
Marco Walter offiziell eröffnet.
Marco Walter lobte in seiner
Rede den Pioniergeist und das
Engagement der Familie Sigl.
„Ein Schwimmbad ohne Che-
mie ist aktiver Umwelt- und Ge-
sundheitsschutz“, betonte er.
Lobende Worte fand der ECO-
CAMPING-Geschäftsführer
auch für die Dachbegrünung
und die geplante Solaranlage
zur Warmwasserbereitung. Da
die Anlage bislang einmalig
sei, müssten nun die Erfahrun-
gen der ersten Monate abge-
wartet und ausgewertet wer-
den. Wenn sich das Konzept
bewährt, wird es ECOCAM-
PING seinen beteiligten Cam-
pingunternehmen als Best-
Practice-Beispiel zur Nachah-
mung empfehlen.

Premiere:
Erstes Naturhallenbad auf dem Arterhof

Thomas Bopp (li.) und Marco
Walter in der Kemmlit-Zentrale
in Dußlingen.
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Seminarangebot des VCB

Campingunternehmer lernen Controlling 

Sechs verschiedene Se-
minare bietet der Ver-
band der Camping-

wirtschaft im Land Branden-
burg (VCB) im Herbst und
Winter den Mitgliedsunter-
nehmen sowie interessierten
Campingunternehmern an.
Neben den bereits erprobten
„Klassikern“ „Wie bitte geht’s
ins Internet“, „Wer mailt mir?“,
dem Telefonmarketing- und
Beschwerdemanagement-
seminar und einem Seminar
über professionellen Schrift-
verkehr wurden zwei weitere
Seminare neu ins Programm
aufgenommen.
Speziell für die technischen
Mitarbeiter von Campingplät-
zen und für das Reinigungs-
personal wurde das Tagesse-
minar „Von Sternen, Gäste-
wünschen und Urlaubsrea-
lität“ konzipiert. „Gerade die
„Techniker“ haben im service-
orientierten Umgang oft we-
nig Erfahrung. Doch sie ste-
hen täglich vor der schwieri-
gen Aufgabe, auf dem Platz
für Sicherheit, Sauberkeit und
Ordnung zu sorgen, und
müssen gleichzeitig auf die
Wünsche und Bedürfnisse
der Gäste eingehen“, weiß
die Leiterin der Geschäfts-
stelle des VCB, Katrin Waitek.
Das Seminar soll den Mitar-
beitern helfen, diesen „Spa-
gat“ künftig besser zu bewäl-
tigen. 
Das Servicetraining beschäf-
tigt sich u.a. mit der Platzbele-
gung und Einweisung als

wichtigen Leistungselemen-
ten und zeigt, wie wichtig das
äußere Erscheinungsbild und
der so genannte Smalltalk
sind.  Die Seminarteilnehmer
erfahren, wie sie sich am Te-
lefon verhalten sollen, was im
Umgang mit schwierigen

Gästen und mit Beschwerden
zu beachten ist und wie man
Stresssituationen souverän
meistern kann. 
An die Unternehmer und lei-
tenden Mitarbeiter von Cam-
pingplätzen wendet sich das
Seminar „Finanzen und Con-
trolling“. Controlling ist das
„betriebswirtschaftliche Ge-
hirn“ des Unternehmens; es
hilft, strukturiert geplante, auf
den Betriebsdaten basierende
und damit auch erfolgsorien-
tierte Entscheidungen zu
treffen.
Doch in der Praxis wird die-
ses Instrument noch zu selten
eingesetzt. „Jeder spricht da-
von, doch nur wenige be-
schäftigen sich wirklich da-
mit“, befürchtet Katrin Waitek.
Damit das nicht so bleibt, ste-
hen in dem zweitägigen Se-
minar u.a. Mittelflussrech-
nung/Cashflow, Selbstko-
sten- und Deckungsbeitrags-
rechnung, Liquiditätspla-
nung, Bilanz- und Monatsab-
schlussanalyse auf dem Stun-
denplan.
Das Seminar Finanzen und
Controlling soll wie das Tele-
fon-/Rezeptionstraining und
das Servicetraining für das
technische Personal in der
Woche vom 8. bis 12. No-
vember stattfinden. Die Ter-
mine für die übrigen Semi-
nare stehen noch nicht fest. 
Die Seminare finden in der
Geschäftsstelle des VCB in
Finowfurt oder im Bildungs-
zentrum der IHK Potsdam
(Internet- und E-Mail-Semi-
nar) statt. Interessenten kön-
nen sich bei der VCB-Ge-

schäftsstelle informieren und
anmelden.  
Bereits ausgebucht ist eine
vom VCB organisierte Bil-
dungsreise nach Teneriffa.
Zwölf Campingunterneh-
mer/innen fliegen Ende No-
vember in den sonnigen Sü-
den. Dort stehen unter ande-
rem Workshops zu Thema
Qualitäts- und Umweltma-
nagement auf dem Pro-
gramm. Geplant sind außer-
dem eine Exkursion zum
Camping Resort, dem einzi-
gen Campingplatz auf der

Kanarischen Insel, sowie Ge-
spräche mit Vertretern des
Caravaning Clubs Teneriffa.
Ziel ist es, bei den Camping-
freunden aus Teneriffa Inte-
resse am Reiseland Branden-
burg und seinen Camping-
plätzen zu wecken. 
Nicht zuletzt bietet die Reise
den Teilnehmern auch Gele-
genheit, sich besser kennen
zu lernen und Erfahrungen
auszutauschen. Das Reiseziel
mit Sonnengarantie wurde
bewusst ausgewählt. „Im
Sommer, wenn es in
Deutschland schön ist, haben
die Campingunternehmer
keine Zeit, die Sonne zu ge-
nießen“, stellt Katrin Waitek
fest. Auf der Kanareninsel
können sie dann noch Ende
November Sonne tanken.

Information:
VCB
Katrin Waitek
Brückenstraße 15
16244 Finowfurt (bei Berlin)
Tel. 0180/5 05 22 84
und 0 33 35/32 6717
Fax 0 33 35/4 5190 64
vcb@camping-net.de
www.camping-in-
brandenburg.de

Schon einmal veranstaltete der VCB eine Jahreshauptversammlung
unter Palmen. Im November ist die Kanareninsel Ziel einer Bil-
dungsreise.
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Fortbildung wird bei den Cam-
pingunternehmern in Branden-
burg groß geschrieben.
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Ob und wann der
Wettbewerb „Vorbild-
liche Campingplätze

in Deutschland“ stattfinden
wird, ist noch unklar. Dage-
gen haben die Fernsehzu-
schauer in Berlin und Bran-
denburg ihre Wahl bereits ge-
troffen. Sie kürten „Country
Camping Tiefensee“ zum be-
liebtesten Campingplatz.

Der Rundfunk Berlin-Bran-
denburg (rbb) hatte den
„Grand Prix der Camping-
plätze“ ausgelobt; der Ver-
band der Campingwirtschaft
in Brandenburg unterstützte
den Wettbewerb. 
Im Regionalmagazin zibb –
„Zuhause in Berlin und Bran-
denburg“ wurden die Zu-
schauer zunächst aufgerufen,
ihren Lieblingscampingplatz
zu nennen. Insgesamt fünf
Campingplätze überstanden
die Vorauswahl – neben dem
Campingplatz „Am Krossin-
see“ in Berlin-Köpenick vier

brandenburgische Camping-
plätze, die alle Mitglied des
VCB sind: der Campingplatz
Himmelreich in Geltow-Ca-
puth, der Naturcampingplatz
Springsee in Limsdorf, der
Campingpark Sanssouci-
Gaisberg in Potsdam und der
spätere Sieger. 
Vom 12. bis 16. Juli sendete
der rbb dann jeweils zwi-
schen 18.30 und 19.30 Uhr
live von einem der fünf Cam-
pingplätze, die das Finale der
besten Fünf erreicht hatten.
Die Zuschauer erfuhren in
Interviews mit Campern und
Experten und in kurzen Film-
berichten viel Wissenswertes
über Camping und das Cam-
pingleben im Allgemeinen
und über den gastgebenden
Campingplatz im Besonde-
ren. Und auch Spiel und
Spaß kamen beim Grand
Prix nicht zu kurz. Camper
der verschiedenen Camping-
plätze traten im Wettkampf
gegeneinander an: Die Män-
nerteams mussten ihre Cam-
pingküchentauglichkeit unter
Beweis stellen und in fünf Mi-
nuten 6 kg Kartoffeln zu ei-
nem leckeren Salat verarbei-
ten; die Frauen mussten Zeit
ein Zelt aufbauen.

In der letzten Sendung am
Freitag hatten dann die Fern-
sehzuschauer erneut das
Wort und durften ihren Lieb-
lingsplatz wählen. Insgesamt
7.000 Zuschauer griffen in 15
Minuten bei der TED-Abstim-
mung zum Telefon; gut ein
Drittel (ca. 35 Prozent),
stimmten für Country Cam-
ping Tiefensee. Auf den wei-
teren Plätzen folgten der
CampingPark Sanssouci
Gaisberg und Naturcamping
Springsee. Der Campingplatz
Himmelreich belegte bei der
Abstimmung den vierten
Platz, noch vor dem Berliner
Campingplatz.
„Es war eine gelungene Wer-
bung für Camping und für
das Campingland Branden-
burg“, freut sich die Leiterin
der Geschäftsstelle des VCB,
Katrin Waitek. Die Einschalt-
quoten lagen durchschnittlich
bei 10 Prozent – „etwa jeder
zehnte Brandenburger und
Berliner hat die Sendungen
gesehen.“
Auch der rbb war mit der Re-
sonanz zufrieden. Und so soll
der Grand Prix der Camping-
plätze im nächsten Jahr
wiederholt werden.

ews

Nein, mit dem Sieg beim Grand
Prix der Campingplätze hatte
Hans-Erhard Höse eigentlich
nicht gerechnet; um so mehr
freute er sich über den uner-
warteten Erfolg. Den führt der
Unternehmer in erster Linie auf
die familiäre Atmosphäre und
den guten Service zurück, die
er seinen Gästen bietet. „Wir
versuchen, den Gästen ein Fe-
riengefühl zu vermitteln und ih-
nen möglichst viele Alltagssor-
gen abzunehmen“, erklärt der
Unternehmer, der den Familien-
betrieb seit 1992 führt. 
So liefern die Mitarbeiter auf
Wunsch die Brötchen oder
auch das komplette Frühstück
direkt auf den Standplatz; auch
Gasflaschen muss im Country
Camping kein Gast mehr
schleppen. In der Rezeption er-
halten die Gäste nicht nur um-

fangreiches Infomaterial über die
Region und Berlin; das Team
des Campingplatzes organisiert
auch Ausflüge und besorgt für
die Gäste Eintrittskarten. Dieses
Bemühen haben die Gäste bei
der TED-Abstimmung honoriert.
Der Sieg beim Grand Prix hat für
den Unternehmer einen beson-
deren Stellenwert, „weil hier die
Basis abgestimmt hat, die Leute,
die unseren Platz kennen“, sagt
er und fügt hinzu „Es ist einfach
toll, wenn es den Gästen auf
dem Platz gefällt.“
Auch der Werbeeffekt ist nicht
zu unterschätzen. Viele Men-
schen aus Berlin und der Umge-
bung haben den Wettbewerb
der Campingplätze verfolgt: Der
Campingplatz in Tiefensee, der
nur 25 km von der Bundes-
hauptstadt entfernt direkt am
See in einem Wald liegt, ist so-

wohl für (potentielle) Dauer-
camper als auch für Tagesaus-
flügler aus der Region interes-
sant. 
„Die Resonanz auf die Sendun-
gen war groß“, berichtet Hans-
Erhard Höse. Viele Gäste und
Zuschauer haben einfach nur
zum Grand-Prix-Sieg gratuliert;
andere forderten Informations-
material über Dauer- oder Ur-
laubsstandplätze an. 
„Der Erfolg im Grand Prix wird
uns Zulauf bringen“, davon ist
Hans-Erhard Höse überzeugt.
Den vom rbb gestifteten Sie-
gespreis – zwei in einem histo-
rischen Backofen gebackene
Landschweine und zwei Fässer
Bier – hat der Unternehmer mit
seinen Gästen geteilt. Bei der
Beach-Party am vorletzten Juli-
Wochenende wurde der Sieg
gebührend gefeiert. ews

Country Camping Tiefensee
Familiäre Atmosphäre – guter Service

Das Siegerteam vom Camping-
platz Country Camping Tiefensee.
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2.100.000

40 Jahre Der Campingspezialist40 Jahre Der Campingspezialist

Mehr Information?Mehr Information?
Rufen Sie an: +31(0)488-452055 oder 

besuchen Sie unsere Webseite:

www.acsi-media.nlwww.acsi-media.nl

Campingführer
Europa (NL)

Benelux

Frankreich

Europa (D)

Süd-Europa (I)

CD-ROMs
Europa

(10 Sprachen)

Benelux

(1 Sprache)

www.eurocampings.net
(11 Sprachen)

 Besucher

CampingCard ACSI
Ermäßigungskarte für die Nebensaison

Messen
Gratis Prospektverteilung für Werbekunden 

Teilnahme am gesamten 

“Camping Info Stand Europa”

+

+

BisBis 30%30%
JubiläumsrabattJubiläumsrabatt

ACSI feiert sein 40jähriges Jubiläum und davon 

können Sie profitieren.

Wenn Sie Ihre Werbevolumen 

dieses Jahr noch vergrößern,

erhalten sie 15% vom Anzeigentarif. Wenn Sie 

das auch für 2006 und 2007 vorhaben,

dann gibt es weitere 10% und 5% darauf.

04_037_07



Die Nr.1 für Camper!

ADAC Camping-Caravaning-
Führer 2005
5.400 Campingplätze aus 33 Ländern auf 2.000 Seiten und in 
unübertroffener Informationsvielfalt! Separate Camping-Karte je
Band. Mit dem europaweit einzigartigen ADAC-Campingplatz-
Profil: Sterne für jedes Leistungsangebot. Von unabhängigen 
ADAC-Inspekteuren vor Ort getestet.

. . . auch auf CD-ROM
Alle Platzbeschreibungen des Buches, zur gezielten 
Auswahl, zum schnellen Finden – nach geografischen Zielen 
und ganz persönlichen Wünschen.

ADAC Stellplatzführer
Deutschland 2005
Über 1.300 Schlafgelegenheiten für Wohnmobil-
Fahrer zwischen Flensburg und Garmisch, 
umfassend und im Detail beschrieben. Etliche
davon durch ADAC-Inspekteure kritisch getestet
und exklusiv klassifiziert. Mit nützlichen Infor-
mationen zum Mieten und Fahren. Mit Sehens-
würdigkeiten und touristischen Highlights. 
Separate Deutschlandkarte. Liste der Entsor-
gungsstationen. Individuelle Lade-Analyse.

ADAC Bungalow-Mobilheim-
Führer 2005
Über 1.400 Campings aus 17 Ländern mit ihren
Mietangeboten: Ein festes Dach über dem 
Kopf, verbunden mit der Freiheit und Vielfalt 
der besten Campinganlagen Europas. 
Eine verlässliche Marktübersicht. Vom ADAC
getestet und exklusiv klassifiziert. Mit um-
fangreichem Kartenteil.

Die Ausgabe 2005 gibt es
ab Februar 2005.
Überall, wo es Bücher gibt, 
und beim ADAC.
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